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Keueſte Tagesnachrichten
r Reichsrat nahm die Regierungsvorlage an,

ma als höchſte Verſicherungsſumme ein Ein
men von 12000 Mark zu gelten hat.

x Von der polniſchen Grenze laufen Meldungen
m polniſchen Grenzverletzungen und Truppen
ſammlungen ein.

Die Ententekommiſſion in Ober-
hleſien hat ſich die Verteilung der oberſchleſiſchen
hlen auch außerhalb Oberſchleſiens an
7 aßt.

x Der Oberſte Rat beſchloß die Schleifung der
ardanellen-Befeſtigungen.

x Jm Auswärtigen Amte iſt ein neues Her in g s
bkom men mit Norwegen unterzeichnet worden, das
e Lieferung von 1 Million Faß Heringe zum Höchſtbetrage
m ungefähr 49 Millionen Kronen vorſieht.

hroteſt gegen Entente-Willkür
wVie die „D. T.“ von amtlicher Stelle erfährt, maßt ſich
e Ententekommiſſion in Oberſchleſien das Recht an, die dort
pförderten Kohlen nicht nur innerhalb des Bezirks, ſondern
ch nach dem Auslande zu verteilen. Ein ſolches
feht ſteht ihr keineswegs zu, da die Förderung auf den ober-
ſtleſiſchen Gruben eine Privatförderung iſt, wenn ſie

M in öffentliche Bewirtſchaftung übernommen wurde. Da
ſie Ententekonmiſſion zurzeit die Verwaltung ausübt, ſo
n ſie höchſtnes die Verteilung innerhalb Ober-
hleſien s vornehmen, nicht aber nach dem Aus

ande. S u.Die Angelegenheit wird übrigens in Kürze in Paris zur
derhandlung kommen. Zunächſt hat die deutſche Regierung
gen das willkürliche Verfahren der Kommiſſion den
ſchärfſten Proteſt eingelegt.

Köln, 24. April.
Angeſichts der zunehmenden Uebergriffe der belgiſchen
Behörden, beſonders in den Kreiſen Eupen, Malmedy
nd Monſchau, haben ſich die Jntereſſenvertretungen der
geſamten erwerbstätigen Bürgerſchaft gezwungen ge-
ſſhen, einen energiſchen Proteſt durch die Preſſe ſowie an den
Anſchlagſäulen zur Kenntnis der zuſtändigen Stellen zu
bringen. Die Forderungen lauten:

1. Die in dem Friedensvertrag vorgeſehene Abſtimmung
in den Kreiſen Eupen und Malmedhy ift mit aller Be-
ſſhleunigung völlig geheim und unter der Aufſicht einer
neutralen Macht durchzuführen.

2. Die Eiſenbahnſtrecke Raeren-Kalterherberg
ſt und bleibt deutſcher Beſitz ausſchließlich des Gebiets

Jm beſonderen verlangen
die Unterzeichneten, daß die wirtſchaftlich und politiſch für
ha Stolberger Jnduſtriegebiet unentbehrliche Dreilägerbach-
Talſperre unbeſtritten deutſch bleibt. Jede Beſetzung dieſes
Gebietes betrachten ſie als eine Verletzung des Friedensver-
trages und ihrer wichtigen Lebensintereſſen und demgemäß
als eine ſchwere Herausforderung.
3. Perſonen, die im Zuſammenhang mit der Bekundung
hrer treudeutſchen Geſinnung von den Beſatzungsbehörden
inhaftiert worden ſind, müſſen ſofort auf freien Fuß geſetzt
werden und ſtraffrei bleiben.

Die Dardanellenfrage
Amſterdam, 24. April.

Wie „Telegraaf“ aus San Remo meldet, beſchloß der
Oberſte Rat für die Dardanellen, das Marmarameer und
en Vosporus den Grundſatz der freien Schiffahrt, der
lein durch den Völkerbund aufgehoben werden könne. Drei
Ronate nach Ratifizierung des Vertrages ſollen die Befeſti
zungen geſchleift werden. Drei große alliierte Mächte wer
den in der Kommiſſion für die Meerengen vertreten ſein.
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Paris, 24. April.
Zu dem deutſchen Verlangen, die Heeresſtärke zu

erhöhen, ſchreibt Saint-Briece im „Journal“: Es genüge,
s Ruhrgebiet zu beſetzen, bis zu dem Augenblick.
m dem der Vertrag ausgeführt ſei, um es
Autſchland materiell unmöglich zu machen,

renkreich anzugreifen. Das ſei die Entſcheidung,
e die Konferenz in San Remo treffen müſſe.

Havas meldet aus San Remo: Heute vormittag hält der
erſte Rat keine offizielle Sitzung ab. Nitti, Lloyd
Jeorge und Millerand werden im Beiſein des belgi
hen Miniſters Hymans die Fragen prüfen, die ſich auf die
usführung des Friedensvertrages von Ver

piles und auf die letzten deutſchen Noten beziehen.
inh die Finanzpolitik der Alliierten gegenüber Deutſch
ind ſoll geprüft werden. Jm Laufe der Beratung ſoll über
S Krundiat der Fekſen zug der Summe d
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Deutſchland als Wiedergutmachung zahlen ſoll,
debattiert werden.

„Daily Chronicle“ veröffentlicht einen Bericht ſeines
Korreſpondenten in San Remo, in dem es heißt: Führendefranzöſiſche Perſönlichkeiten hätten hinter den Kunſſen die

drei Premierminiſter zu der Ueberzeugung zu bringen ver
ſucht, daß, wenn Deutſchland ſeine Vertragsverpflichtungen
nicht reſtlos erfülle, der Rhein zur endgültigen
Grenze erklärt und das Ruhrgebiet militäriſch
beſetzt werden müſſe. Voch beſtände keine Ausſicht, daß
die engliſchen und italieniſchen Staatsmänner ſo wilden Rat-
ſchlägen ihr Ohr leihen.

Rotterdam, 24. April.
Jn ſeiner bereits geſtern gemeldeten Unterredung ſagte

Lloyd George, das deutſche Erſuchen um das
Zugeſtändnis einer größeren Heeresſtärke werde wahrſcheinlich
Veranlaſſung zu einer Beſprechung der ganzen deut-
ſchen Frage geben. Aus Berichten engliſcher Offiziere gehe
hervor, daß dieſe die franzöſiſche Anſicht, Deutſchland habe ſich
grundſätzlich Vertragspflichten entzogen, nicht teilen. Die
deutſche Regierung werde von drei Gefahren, dem Mili-
tarismus, dem Bolſchewismus und den Abtren-
nungsbeſtrebungen einzelner Landesteile, bedroht.
Die engliſche Politik ſei darauf gerichtet, der deutſchen Regierung
Ausſichten zu geben, denn wenn Deutſchland in das Chaos ge
ſtürzt würde, könne man allen Verſprechungen auf Wieder-
herſtellungen und Bürgſchaften, die man mit Mühe erhalten
habe, Lebewohl ſagen.

Zu der Meldung der „Daily News“, nach der in San
Nemo der Sowjetvertreter eine Unterredung mit
einem leitenden Staatsmanne der Alliierten hatte, erklärt
„Evening Standard“, daß es ſich anſcheinend lediglich um
eine Beſprechung des Sowjetvertreters mit dem Ver
trauensmann Nittis gehandelt habe.

Das Ruhrgebiet geräumt
(Von unſerem kk.-Sonder berichterſtatter

Berlin, 24. April.
Am 20. April iſt durch den Vorſitzenden der deutſchen

Friedensdelegation den interalliierten Mächten mitgeteilt
worden, in welcher Weiſe die Zurückziehung der
Truppen aus der beſetzten neutralen Zone
erfolgen ſollte. Dieſe Zurückziehung hat nunmehr
ſtattgefunden. Die Zahl der zurückgebliebenen
Truppenteile beträgt nunmehr an Offizieren und Mann
ſchaften 17 700 Köpfe. Sie überſchreitet ſonach nicht die
ſinerzeit vom Oberſten Rat für die neutrale Zone feſt
geſetzte Kopfſtärke.

Der Bolſchewiſtenangriff gegen Polen
Frankfurt a. M., 24. April.

Die „Frankfurter Ztg.“ berichtet aus London: Aus
Warſchau wird dem Hollandſch Nieuws Bureau gemeldet:
Die Bolſchewiſten verdoppeln ihre Anſtrengungen an
der polniſchen Front. Hauptſächlich in der Poljeßje
greifen ſie wütend mit friſchen Streitkräften an. Die Polen
können ſich nur mit Mühe halten. Jn Podolien haben die
ruſſiſchen Truppen eine neue Offenſive in der
Gegend von Schmerinka begonnen, die gegen die Linie
Woloczysk gerichtet iſt. Die erſten Angriffe ſind mit
blutigen Verluſten abgeſchlagen worden. Jn
Wolhynien haben polniſche Patrouillen die Ankunft von
großen roten Verſtärkungen wahrgenommen. Auch an der
Düna in der Gegend von Lepel werden ſtarke rote Streit-
kräfte zuſammengezogen.

Die norwegiſche Regierung hat, wie amtlich
gemeldet wird, in einem Telegramm andie Sowjet-
regierung den Wunſch ausgeſprochen, in der Frage der
Grenzregelung im Petſchengagebiet bei den finniſch- ruſſiſchen
Friedensverhandlungen zugezogen zu werden.

Nach einer amtlichen finniſchen Meldung iſt in den
finniſch- ruſſiſchen Waffenſtillſtands-Ver-
handlungen eine Unterbrechung eingetreten, da
beide Teile hart an ihren Forderungen feſthalten. Die
ruſſiſche Friedensdelegation ſtellt für die Fortführung der
Verhandlungen das Ultimatum, daß die finniſche Re
gierung die Blockade des Finniſchen Meerbuſens auf
hebe. Um die Verhandlungen nicht ſcheitern zu laſſen, will
Finnland wenigſtens die finniſchen Fahrwaſſer freigeben.
Die ruſſiſche Antwort ſteht noch aus. Es ſcheint aber, daß
dos finniſche Zugeſtändnis in Moskau nicht befriedigt.
Die finniſchen Blätter äußern ſich ſehr erregt darüber, daß
Norwegen bei der Regelung der Grenzfragen in Nordruß-
land zugezogen werden will.

Generalſtreik in Teſchen
Wien, 24. April.

Jm a e Abſtimmungs gebiet tra-ten die Beamten und Arbeiter wegen Nichterfüllung ihrer
orderung, Erhöhung ihrer Bezüge um 150 Prozent, in Rück-

icht auf den von der internationalen Abſtimmungskommiſſion
verfügten Notenumtauſch in den Generalſtreik. Bei einem
Zu ſammenſtoß der s Arbeiterſchaft
mit der Bürgerwehr in DTeſ
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Was die Republik den Beamten
zu bieten wagt

Von der Abberufung der deutſchen Beamten aus Polen
ſind insgeſamt über 25 000 Familien betroffen. Dieſe in
größter Sorge um ihre unmittelbare Zukunft ſchwebenden
Menſchen werden nun wenigſtens, ſo ſollte man annehmen,
von ihrem Vaterlande, von der Regierung, die ſie durch die
Abberufung in übelſte Lage verſetzt, mit aller erdenklichen
Nückſicht und Fürſorge aufgenommen und bedacht. Weit ge
fehlt: die Regierung beabſichtigt, ſie kurzfertig in Kon
zentrationslagern einzupferchen, während ihre
Möbel und ſonſtige fahrende Habe anderswo ebenfalls „kon
zentriert“ wird. Dieſelbe Regierung, die es duldet, daß oſt
jüdiſches Schiebergeſindel ſeit Jahr und Tag die deutſche
Wohnungsnot vermehrt und namentlich vielfach minderbe-
mittelte Mieter durch ſeine größere Zahlungsfähigkeit infolge
größerer Skrupelloſigkeit im Gelderwerb aus der Konkurrenz
drängt, die nervös wird, wenn gegen dieſe üblen Paraſiten
die Jnſektenſpritze der Polizeikontrolle in Anwendung ge
bracht wird, dieſe ſelbe Regierung wagt Angehörigen des
eigenen Volkes, deren üble Lage ſie zum größten Teil mit
verſchuldet hat, in ſolcher Art zu empfangen.

Das hat ſelbſt den Deutſchen Beamtenbund
trotz ſeiner politiſch radikalen Leitumg auf den Plan ge-
rufen, und er ſchreibt uns folgendes:

Seit Freitag weilen Vertreter ſämtlicher Beamtenorgani-
ſationen der abgetretenen Oſtgebiete in Berlin, um mit der
Reichs und Preußiſchen Staatsregierung, ſämtlichen beteiligten
Reſſorts und den Volksvertretungen über die durch die plötz-
liche Abberufung der deutſchen Beamten aus Polen für min
deſtens 25 000 Beamtenfamilien geſchaffene drohende Gefahr
und Notlage Verhandlungen zu pflegen. Die deutſchen Beamten
legen einmütig ſchärfſte Verwahrung ein gegen die Abſicht der
Regiexung, ſie zu Hunderten oder Taufenden in

Baracken,. Gefangenen-
lagern uſw. mit Frauen und Kindern zuſam-
menzupferchen, getrennt von ihrem Hausrat,
der meiſt ihr einzigſtes Vermögensgut darſtellt, und wie ver
lautet, in mehr oder weniger weiter Entfernung von jenen
Konzentrationslagern ebenfalls zuſckmmengeſtellt werden ſoll.
Entſprechend den Wünſchen der Regierung wie der deutſchen Be
völkerung Poſens haben die Beamten auf ihrem ſchweren Außen
poſten trotz unerhörter Schikanen, ſeeliſcher
Demütigungen und Verunglimpfungen, Jnter-
nierungen uſw. ausgeharrt, ſich auch in der Korridor-
frage aus nationalen Gründen hinter die Regierung geſtellt
im guten Glauben an die in zahlreichen Er
laſſen und Entſchließungen der Regierung
wie der Volksvertretungen niedergelegtefeierliche Verſicherung und das formelle Ver-
ſprechen, es ſolle jenen Beamten-aus ihrer deutſchen Arbeit
in Polen keinerlei Nachteil erwachſen und nach ihrer
Rückkehr in jeder Beziehung vorzugsweiſe für ſie ge
ſorgt werden. Jetzt iſt es Zeit, oſt ausgeſprochenen Dank und
Wohlwollen in die Tat umzuſetzen. Jm Rücken die drohende
Vermögensliquidation durch Polen oder zwangsweiſe Räumung
der bisherigen Wohnung ohne die rechtliche und tatſächliche Mög-
lichkeit, den Hausrat anderweit unterzubringen, vor ſich im
Vaterlande die Obdachloſigkeit für Familie und Hausrat, halten
ſich die Tauſende der Veamten für berechtigt, in dieſem
kritiſchen Augenblicke der höchſten Not an die
Verantwortlichkeit und die feierlichen Verſprechen aller maßgebenden Stellen zu appel-
lieren, Schutz und Hilfe zu fordern.

Sie fordern u. a.
1. Sofortige Feſtlegung durch Geſetz oder geſetzesgleiche

Notverordnung, daß überall den aus Polen rückwandernden Be
amten alsbald, jedenfalls hinreichende Zeit vor dem Verlaſſen
ihres polniſchen Dienſtſitzes die Möglichkeit eines ange
meſſenen, ſtandesgemäßen Unterkommens mit
Familie und Hausrat gewährt und ſie angeſichts
ihrer Zwangs- und Notlage in Konkurrengfällen mit der ſonſtigen
Zivil bevölkerung vorzugsweiſe berückſichtigt werden.

2. Daß zur Ausführung dieſer Grundſätze
a) der Staatskommiſſar für das Wohnungsweſen die

allgemeine Befugnis zur Aufſtellung von die Wohnung s-
ämter bindenden Richtlinien unter Zuziehung
und Mitwirkung eines jüngſt abgewanderten Beamten er
hält,
ſtaatliche Stellen zur Ueberwachung der Wohnungs-
ämter und zur ſofortigen Entſcheidung über Verwaltungs
beſchwerden gegen die Beſcheide der Wohnungsämter unter
Kontrolle und mit Abänderungebefugnis des Staatskom
miſſars und unter Mitarbeit eines oder einiger jüngſt ab
ge wanderten Beamten geſchaffen werden,

c) auch dieſen ſtaatlichen Stellen (zu b) tunlichſt jüngſt ab
gewanderte, mit den Verhältniſſen im Oſten vertraute Be
amte beigeordnet werden,

d) die bei vereinzelten Behörden (z. B. Oberlandesgericht
Celle) ſchon erfolgte Beſtellung eines Wohnungsbeauftragten
tunlichſt aus dem Kreiſe der abge wanderten Beamten, all
gemein für alle Behörden angeordnet und eingeführt wird,

e) die vorgeſetzten Behörden des neuen Dienſtortes zur Unter
ſtützung von Wohnungsgeſuchen ihrer Beamten aus dem
ab getretenen Gebiet bei den Wohnungsämtern ermächtigt
und angewieſen werden.

Wenn die Heimkehrenden Beamten ein angemeſſenes Obdach
an ihrem Dienſtorte verlangen, ſo beſte dazu angeſichts ihrer

Verteilung über das ganze Stagtsgebiet e eüberwiegenden Mehrzahl der Fälle auch die tatſächliche
Möglichkeit. Es gilt nur im Geſetzes- und Verwaltungs
wege ämtern, von n die abwandegegenüberden W r n e handelt ſag

utem Willen in der
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e ur ererglſch zuzugrekfen. Welche ungeheuren Mehrkoſren
Staate durch Unterbringung und Verſorgung der Beamten

in Maſſenquartieren erwachſen würden, ſoll hier nicht aus
hrt werden. Jedenfalls hat das Bekanntwerden eines ſolchen

nterbringungsplanes unter den Beamten eine Aufregung
und Erbitterung ausgelöſt, deren Folgen nicht abzu

n ſind, und die in alle Teile des deutſchen Vaterlandes

n letzter Stunde ſei vor dieſer Gefahr gewarnt und an
eine Ehrenpflicht des Staates erinnert. Von den Volksver
tretern erhoffen und erwarten die Veamten Unterſtützung ihrer
Wünſche und entſprechende Einwirkung auf die Regierung durch
e hen Vorſhee veliee in We m ehe

age i Il 7da der Abtransport bereits begonnen hat. W

Es wäre allerdings ein weiterer Beweis für die völlige
Willenloſigkeit der Volksvertretung, wenn ſie dieſen Skandal
ihrer Mehrheitsregierung durchgehen ließe. Man wird ja
ſehen, ob ſich hier auch einmal die Krippenparteien zu einer
Tat aufraffen, oder ob ſie die Aufgabe, für Recht und Billig-

heit einzutreten, wiederum der Oppoſition der Rechten über-
laſſen, um ſich dann aber im Wahſkampf gleichwohl als die

treuen Hüter der Beamtenintereſſen aufzuſpielen.

Die Poſtgeſetze angenommen
Verfaſſungswidrige Nationalverſammlung.

BVerlin, 24. April.
Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 20.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt
Abg Dr. Kahl (D. Vpt.): Der Reichsjuſtizminiſter hat in-

bezug auf mich neulich das Wort des hannoverſchen Königs
Grnſt Auguſt auf die Profeſſoren angezogen. Dieſes lautet:
„Profeſſoren, Huren und Tänzerinnen kann man überall für
Geld haben.“ (Pfuil) Dieſe frivole, ſchwere Beleidi-

gung laſſe ich mir nicht gefallen, auch für meine Fraktion und
den Stand der deutſchen Profeſſoren nicht Jch fordere

urück nahme und Ausdruck des edauern s.
Durch Vermittelung des Horrn Präſidenten iſt mir der Entwurf
einer Erklärung des Miniſters zugegangen, die aber un
zureichend war. Erfolgt keine genügende Erklärung, ſo
muß ich mir weitere Schritte vorbehalten.

Reichsjuſtizminiſter Blunck legt dagegen nachdrückliche Ver
wahrung ein. Der Abgeordnete habe ſeinerſeits von Winkel-
advokaten in herabſetzender Weiſe geſprochen. Um ihm vor
Augen zu führen, wie verwerflich es ſei, allgemeine Werturteile
über einen Stand zu fällen, habe er, der Miniſter, den Aus-
ſpruch des hannoverſchen Königs angezogen, ohne ſich dieſen
Ausſpruch des verrotteten, moraliſch verkommenen Monarchen
zu eigen zu machen. Jhm das zu unterſtellen, ſei niedrige
Verdächtigung. (Lärm rechts.)

Präſident Fehrenbach weiſt dieſen Ausdruck zurück.
Abg. Dr. Kahl (D. Vpt.): Jm Auslegen ſeid nur recht

munter; legt Jhr nichts äus, ſo legt was unter! (Beifall rechts
Lärm links.) Jch rufe Deutſchland zum Urteil darüber auf,
ob ein Mannm, der ſo leichtſinnig mit der Ehre anderer

an der Spitze des Reichsjuſtizminiſte-
rium s ſtehen kann.

Präſident Fehrenbach weiſt dieſen Ausdruck zurück Wenn
ihm der Wortlaut des Ausſpruches jenes Königs gegenwärtig
geweſen wäre, hätte er ihn zurückgewieſen.

Der Ausſchuß für die Geſchäftsordnung beantragt, die Ge
nehmigung zur Strafverfolgung des Abgeordneten
BeckerOppeln (Sog.) in einem Privatanklageverfahren nicht zu
erteilen. Der Antrag wird angenommen.

Derſelbe Ausſchuß ſtellt den Antrag betreffs der Abgeord
neten Geyer- Leipzig und Dr. Geyer- Sachſen (U. S.) auf Grund
einer Strafanzeige des Rates der Stadt Leipzig, weil poli-
tiſche Motive vorgelegen hätten, nicht aber eine ehrloſe Hand
lungsweiſe. Der Antrag wird angenommen.

Derſelbe Ausſchuß ſtellt denſelben Antrag betreffs des Ab-
geordneten Braß (U. S.) in der Landesverratsange-
legenheit. Dagegen liegt ein Antrag vor, die Genehmigung
r Strafverfolgung zu erteilen, und ein weiterer, die Sache an

fei.
Ausſchuß zurückzuverweiſen, da ſie nicht genügend geklärt
Nach längerer Geiſchäftsordnungsausſprache wird der An

trag auf Zurückver weiſung angenommen.
Der Geſetzentwurf betreffend das deutſch-franzö-
iſche Abkommen über die Zahlung der elſaß-loth-
ingiſchen Penſionen wird in allen drei Leſungen an
enommen.

Zweite Beratung eines Geſetzentwurfes betreffend den
taatsvertrag über den Uebergang der Stagats-
iſenbahnen auf das Reich.

Abg. Dr. Becker- Heſſen (D. Vpt.) berichtet über die Ausqußrerhaneiungen, Die Reichsregierung habe bei dem

Vertrage den Ländern gegenüber ſehr ſchlecht abge-

T nrktren.

könnten.

Das
gaben. Hoffentlich
teile nicht allzu rückſichtslos aus. Nur in dieſer Hoffnung könne

Reich Me audeen e Larber rie Dur Vor
der Ausſchuß die Annahme des Geſetzes empfehlen.

Reichsverkehrsminiſter Dr. Bell: Ich hoffe, daß, wie der
Ausſchuß, ſo auch das Plenum die Vorlage mit überwiegender
Mehrheit annehmen wird. Die Verantwortung für
die Vorlage mit Einſchluß ihrer geſamten finanziellen Wir-
kungen übernimmt die Regierung vollkommen. Der Ueber
nahmepreis iſt durchaus angemeſſen. Die Reichsregierung
konnte es nicht verantworten, den Vertrag ſcheitern zu laſſen.
Das Perſomal verlangte die Uebernahme auf das Reich wegen
der u erorde l Eine einheitliche Leitungr erforderlich Hinblick auf die örtlichen Streiks
u nruhen.Abg. Gandorffer (Dayr. Vpt.) erklärt, daß ſeine Partei
gegen das Geſetz ſtimmen werde.

Der Geſetzentwurf wird angenommen.
Der Geſetzentwurf über die Aufhebung der Ge

bührenfreiheiten im Poſt und Telegraphen-
verkehr wird in zweiter und dritter Leſung angenommen.

Der Geſetzentwurf über die Aufhebung des bayeri-
ſchen und württembergiſchen Poſtregals wird
ebenfalls in zweiter und dritter Leſung angenommen.

Es folgt die zweite Beratung der Geſetzentwürfe betreffend

Fata rn e e beeffend Po e ren u tr as Poſtweſendes t Reiche s. etreſes i
Abg. Fiſcher Berlin (Soz.) bemängelt eine Reihe von Tarif

ſätzen, durch die beſonders das Zeitungsgewerbe auf das
ſchwerſte be laſtet würde.

Abg. Trimborn (Ztr.) beanſtragt, die Zeitungs
gebühren erſt vom 1. Oktober ab in Kraft treten zu laſſen.

Reichspoſtminiſter Giesberts: Dieſe Vorlagen ſind eine
Warnungstafel. Wir haben volles Verſtändnis für die
ſchwierige Lage der Prefſe, aber ich verſuche jetzt nur,
das Defizit herauszuholen. Mit dem Antrage Trimborn
kann ich einverſtanden ſein. Eine Neform des Scheck
weſens erſtrebe ich ſchon lange.

Abg. Nuſchke (Dem.): Wir ſehen in den neuen Gebühren
eine kataſtrophale Belaſtung des n DieGebühren dürfen nur proviſoriſch Fein. ie Poſt
verwaltung muß zuſehen, wie ſie neue Erſparniſſe macht.
Telephonaganleihe wird von uns abgelehnt.

Abg. Vruhn (Dtſchntl.): Das Zeitungsgewerbe, be-
ſonders die kleineren Verlage, werden mit dem Ruin bedroht.
Der Aufſchub bis 1. Oktober iſt dringend nötig.

„Abg. Moſt (D. Vpt.): Wir können uns nur ſchwer
ſchließhen, den erhöhten Gebühren zuzuſtimmen. Wir
miſſen die Bemühungen der Poſtverwaltung, Erſparniſſe
neue Einnahmen aus anderen Quellen herbeizuführen.
Telephonzwangsanleihe iſt unmöglich.

Ein Regierungevertreter bittet um Ablehnung der
liegenden Anträge.

Ein Vertreter des Reichsfinanzminiſte-riums verteidigt insbeſondere die Zwangsanleihe. Bei dem
ſchlechten Stande des Poſtetats ſei eine freie Anleihe un
möglich.

Abg. Zubeil De Die Herren von der Poſtverwaltung
haben ſich die Sache ſehr leicht gemacht. Wir ſind überzeugt,
daß im Poſtbetriebe anderweit große Erſparniſſe gemacht werden

Die Vorlage iſt unannehmbar.
Abg. Jrl (Bayr. Vpt.) wendet ſich gegen die Tele

phongebührenerhöhung im Jnteveſſe der kleiwen
Gewerbetreibenden.

Der Antrag auf Streichung der ſogenannten
Zwangsanleihe wird abgelehnt mit einer geringen
Mehrheit bei ſchwach beſetztem Hoauſe, ebenſo in der ſogleich vor
genommen dritten Leſung. Angenommen wird ein Antrag
Arnſtadt, der den periodiſch erſcheinenden Zeitungen eine Ver
günſtigung bringt, ebenſo der Antrag Trimborn, der die
Zeitungsgebührenerhöhung bis zum 1. Oktober hinausſchiebt.
Die Poſtgeſetze werden in zweiter und dritter Leſung an
genommen.

Zu einem Geſetzentwurf über Abgabe zum Baukoſtenaus-
gleich bittet der Reichsarbeitsminiſter Schlicke um Ueber-
weiſung an einen Ausſchuß.

Abg. von Payer (Dem.) bittet im Einverſtändnis mit dem
Seniorenkonvent wegen der Wichtigkeit des Gegenſtandes das
Geſetz nicht mehr in der Nationalverſammlung zu beraten.

Das Geſetz geht an den Wohnungsausſchuß.
Ein Bericht des Ausſchuſſes für Volkswirtſchaft betreffend

Annahme von Kriegsanleihen an Zahlungsſtatt wird erledigt.
Reichsfinanzminiſter Wirth erklärt im Laufe der entſtan-

denen Ausſprache über dieſe Frage, im Miniſterium in den
nächſten Tagen in Beſprechungen mit Abgeordneten und Jnter-
eſſentenkreiſen eintreten zu wollen.

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr: Notetat in Verbindung
mit Anfragen.

Die

ent
ver
und
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Preußenparlament
Berlin, 24 April

Die zweite Beratung des Geſetzentwurfs über de
dung einer Stadt GroßBerlin wird fortgeſe dider n S dann auf Einfüh kt

Haßlof den Antrag inführſamtgemeinde wieder auf. ung der g
Der Antrag der Deutſchnationalen wird

100 gegen 118 Stimmen abgelehnt. Es bleibt alſo bei der a

heitsgemeinde“. etDer Reſt der Vorlage bleibt ebenfalls unverändert
Auf ſchriftlichen Antrag der Rechten wird die Gef

abſtimmung unter großer Erregung der Linken big

tag hinausgeſchoben. SeDer Geſetzentwurf über Teuerungszuſchläge zu den
bühren der Notare, Rechtsanwälte uſw. und zu den g.
koſten geht an einen Ausſchuß hMontag 12 Uhr: vorläufiger Etat für 1920; erſte
der Verfaſſung.

Schluß 344 Uhr.

Beſeitigung der Standesvorrechte des Ade
In der Sitzung des preußiſchen StaatsminiſteriFreitag wurde ein Geſetzentwurf über Aufheh v

Standesvorrechte des Adels und die Kuflöſtt
der Hausvermögen angenommen.

Aus dem Jnhalt des Geſetzentwurfes
die auf dem öffentlichen Recht
des bisherigen Adelsſtandes
in Artikel 57/68 Einführung um BGBV. genannt
Familien ſowie des herzoglich holſteiniſchen Fürſtenhauſe
der Mitglieder dieſer Familien aufgehoben werden n

wird gemeldet
Preußens beruhenden Vor

einſchließlich der Vorrechte

insbeſondere ſoweit ſie nicht bereits beſeitigt worden
1. Das Recht eigener Geſetzgebung (Autonomie) und

richtsbarkeit.
2. Das Recht durch beſondere Behörden oder Voame di

lich rechtliche Befugniſſe auszuüben oder Staatsbeamte mit
Wahrnehmung hausrechtlicher Auſgaben zu beauftragen

3. Das Recht, Titel oder Auszeichnungen zu verleiden Anſchein ſtaatlicher Titel oder Ausgeichnnungen

wecken geeignet ſind.
4. Das Recht auf die Prädikate Königliche Hoheit, Dur

laucht und desgl. und auf beſondere Ehrungen (Landestraue
Ehrenwachen, Kanzleizeremoniell und dergl.).

Das Recht beſonderer Vertretung in Körperſſhaften
öffentlichen Rechtes.

6. Die Befreiung von öffentlichrechtlichen Pflichten, Laß
und Abgaben.
T. Das Recht beſonderen Strafſchutzes und des beſondere
Gerichtsſtandes vor ſtaatlichen Behörden.

8. Die Befreiung von Arreſt, Verhaftung und ſonſtigen e
ſchränkungen der perſönlichen Freiheit.

9. Das Recht der geſetzlichen Vertretung in Rechtsſtreith
keiten und bei der Ableiſtung von Eiden.

10. Das auf Grund Haus oder Landesrechts in
Häuſern der vormaligen Landes- und Standesherren etwa nes
beſtehende beſondere Eheſcheidungs- und Vormundſchaftsrecht
ſowie Entmündigungsrechts und das beſondere Recht der Ehe
ſchließung, namentlich ſoweit es Nachteile an eine den Ehe
bürtigkeitsbegriffen des Hausrechtes nicht entſprechende Ehe
ſcheidung knüpft. Die bezeichneten Familien und ihre Mit
glieder werden dem allgemeinen, öffentlichen und bürgerlichen
Recht unterſtellt.

Ueber die Auflöſung der Hausvermögen wi
geſagt, daß das in Preußen befindliche Hausvermögen e
ſchließlich der ſtandesherrlichen Hausgüter 1, Abſ. 5 der Ver
ordnung über Familiengüter vom 10. März 1919) bis zun
1. April 1923 von den beteiligten Familien

Iſt die Auflöſung binnen dieſer Frifaufzulöſen iſt.
nicht geregelt, ſo erfolgt die Zwangs auflöfung der Haus
vermögen im Verordnungswege durch das Staats miniſterium.

Jn den Uebergangsvorſchriften wird dazu angeordnet, de
die Rechtsverhältniſſe der Patrongte, der Kirchen und Schul
angelegenheiten, der Regale und ſonſtiger vermögenswerter
vechtſame durch beſondere Geſetze geregelt werden.

veverbte.
gericht) ſoll befugt ſein, in Gemäßheit eines
kräftig beſtätigten Familienſchluſſes Wälder,
Archive und gemeinnützige Einrichtungen

von

erforderlich erſcheint, in eine Stiftung umzuwandeln.
Erwähnt ſei, daß mit dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes die

bisher von dem Familienoberhaupt oder den Hausbehörden aus
geübten öffentlichrechtlichen Befugniſſe auf die nach dem al
gemeinen Recht örtlich und ſachlich zuſtändigen Staatsbehörden
übergehen.

(Nachdruck verboten.)

Bis in das Elend.
Ein Kampf um das Deutſchtum.

22) Von Max Treu- Halle.
Die Gendarmen, um die wir im Jntereſſe der Ordnung

und Ruhe erſucht hatten, ſind noch immer nicht gekommen.
Wohl aber eine drohende Mahnung, die fälligen 100 Gulden
Strafe zu bezahlen, die man uns wegen der Nichtbeachtung
der Sprachverordnung auferlegt habe. Desgleichen iſt ein
getroffen ein weiteres Strafmandat über 300 Gulden wegen
wiederholter Mißachtung jener obrigkeitlichen Anordnung.

„Gezahlt wird nichts!“ hat die Gemeinde entſchloſſen
erklärt, und der Ortsvorſteher hat die Erlaſſe zu dem
übrigen gelegt. Wegen der Anheftung und des Ausſchellens

unſerer Bekanntmachungen aber hat Reiner einen ſcharfen
Auftritt mit Wrotzki, dem Einwohner bei Radnicki, gehabt.

Dieſer Wrotzki ſcheint ein hinterliſtiger und ſchlimmer
Geſelle zu ſein. Wie die Kinder ſagen, ſpricht er gut Deutſch;
ſie ſelber wollen es gehört haben, und Mariechen Radnicki,
die es ſicher wiſſen kann, hat es mir beſtätigt. Aber uns Er-
wachſenen gegenüber tut der Kerl ſtockpolniſch, ſchüttelt auf
alle deutſche Anreden mit dem Kopf und ſtößt den Kriegs
ruf aus:

„Nix deitſchl Gor nix deitſchl“
Dabei ſchleicht er überall herum und ſpioniert, und

wenn er zwei Männer aus unſerer Gemeinde im Geſpräch
zuſammenſtehen ſieht, ſo macht er ſich in ihrer Nähe zu

ſchaffen, weicht nicht von der Stelle, und ich glaube, kein
Wort der Unterhaltung entgeht dem Hallunken. Er iſt
eine Art Vorarbeiter bei der Bahn; Vokol traut ihm nicht

über den Weg, kann aber nicht an ihn, da der Kerl ſich
e Dienfte und bei der Arbeit nichts zu ſchulden kommen

ieſer Wrotzki alſo kommt neulich zum Ortsvorſteher
und chwert ſich, natürlich auf polniſch, daß die Orts
bekanntmachungen alle nur in deutſcher Sprache kundge

t „Wir ſind eine deutſche Gemeinde!“ ſagt der Reiner
urz.

„Was heißt deutſch!“ entgegnete der andere. „Jhr
wohnt im Lande Ungarn und habt in Eurem Dorf auch Ein
wohner, die nicht Deutſche ſind.“

Da iſt der Reiner losgefahren:
„Da ſollen ſie Deutſch lernen, du Schelm! Oder noch

beſſer, ſie ſollen die verdammte Heuchelei laſſen und das
Deutſch, was ſie recht gut können, und was auch Jhr ver-
ſteht, zum Leſen und zum Anhören meiner Bekannt-
machungen verwenden! Tut Jhr das nicht, und Jhr ver
ſtoßt gegen unſere bekanntgegebenen Anordnungen, ſo dürft
Jhr Euch auch darauf verlaſſen, daß wir mit Euch ſchon
fertig werden wollen, mit oder ohne Deutſchl Die Sprache,
die wir dann miteinander reden werden, ſollt Jhr gewiß
verſtehen, darauf verlaßt Euchl“

Der Wrotzki aber hat auch aufbegehrt. Er verlange
nichts Unrechtes, hat er geſagt, er verlange nur das, was das
Recht ihm zugeſtehe. Und befohlen ſei, daß die Bekannt-
machungen in deutſcher und ungariſcher Sprache ſtattzu-
finden hätten. Das verlange er, und über den Ortsvor-
ſteher werde er ſich beſchweren.

Da hat der Reiner den Schreier beim Kragen ge-
nommen, ihn vor die Tür geſetzt und ihm eine deutſche
Antwort gegeben, die ich den züchtigen Seiten meiner Auf
zeichnungen im Urtext nicht anzuvertrauen wage: ſo deutſch
und ſo deutlich iſt die Antwort des Ortsvorſtehers der
deutſchen Gemeinde Beidenburg geweſen.

25. April 1866.
Die Düne kommt!
War das ein Tag geſtern! Ueberall haben der

Pfarrer und ich herumgehen müſſſen, beſchwichtigen, be-
ruhigen, die trotzigen Herzen weich und geſchmeidig machen
und den Leidenſchaftlichſten die Schießwaffen wegnehmen,
jeder Bauer hat hier ſolche im Hauſe und Schießvorrat in
Fülle dazu, da wir im Winter zuweilen unliebſamen Be
ſuch von Bären und Wölfen bekommen, gegen die dann
immer ein allgemeines bewaffnetes Aufgebot erfolgt.

Und welche tiefe Leidenſchaft ſteckt doch in dieſen ſchein
bar ſo ruhigen, ſtillen und gelaſſenen Menſchen! Nur um

J

eines Haares Breite ſind wir geſtern von einem Blutkver
gießen getrennt geweſen.

Aber ich will der Reihenfolge der Ereigniſſe nach er
zählen, ſo wie ich alles ſelbſt aus beſten Quellen erfahren
Mrent Ach! es wird mir nicht leicht, die Seiten heute zu

en
Geſtern nachmittag alſo iſt der Ortsvorſteher Reiner

in ſeinem Bureau im Gemeindehaus geweſen, als plötzlich
von der Straße her ein ſchmetterndes Trompetenſignal er-
tönt und das Klirren von Gewehren, die auf den Erdboden
niedergeſtoßen werden, heraufſchallt. Reiner tritt zum
Fenſter und ſieht eine Abteilung Jnfanterie aufmarſchiert,
in kriegsmäßiger Ausrüſtung, faſt das ganze Dorf, Männer,
Weiber und Kinder darum herum. Er will hinuntereilen,
zu hören, was es gibt, als ſchon die Tür geöffnet wird, ein
Offizier eintritt und ihn auf ungariſch anredet:

„Sind Sie der Ortsvorſteher Reiner?“
„Jal Aber wer ſind Sie? Und mit welchem Rechte

oder zu welchem Zwecke ſind Sie hier?“
„Jch bin der Leutnant Geza Barzor vom 10. Jnfanterie

Regiment.
tete Schreiben ſagen!“ Dabei übergab er dem Ortsvorſteher
ein Schreiben, das in ungariſcher Sprache „An den Orts
vorſteher der Gemeinde Beidenburg“ adreſſiert war. G
kam von der Landesregierung in Budapeſt und war vom
Komitat, dem es vorgelegen, an uns abgeſandt.
lautete das verhängnisvolle Schreiben:

„Der Gemeinde Beidenburg wird kundgetan, daß ſie
wegen des beharrlichen Ungehorſams gegen die Befehle der
Obrigkeit, wegen ihres aufſäſſigen und ſtörriſchen Be
rer und wegen der Weigerung, die verhängten Geld-
trafen

und zwei Offizieren belegt wird. Dieſe Truppen hat die
Gemeinde Beidenburg auf ihre Koſten zu verpflegen in
derſelben Weiſe und in demſelben Maße, in welchem die
Soldaten in ihrer Garniſon verpflegt werden; außerden
hat ihnen die Gemeinde den üblichen, geſedlfchen Sold aus
ihren Mitteln zu zahlen.

(Fortietzung jalgt.)
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peten, Male waren in das Ständehaus in Merſeburg
erſten Parteien eingezogen, weil die Revolution uns

i Errungenſchaften auch ein anderes Wahlrecht be
r Oberpraſident unſerer Provinz Sachſen meinte zwar
Schlußrede, daß gerade dieſe politiſche Zuſammen
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Das

laufenden

lung der einzelnen Parteien iſt aus den rFang bekannt. Die Demokraten werden ſelber di
gkeit ihres Zwitterdaſeins erbannt haben, das ſie oft in
z gebracht hat. Herr Hörſing hatte, wie ja auch ſeine

der Nehrheitsſogialiſten, ſchwierige Augenblicke, denn auch
e der Wille zwiſchen Vernunft und U. S. P.

den Veſchlüſſen, die der Landtag faßte, ſind einige be-
e erwähnenswert. Gemäß der ganzen Stimmung, die

und Lohnerhöhungen ſehr vorteilhaft iſt, wurden die
enfragen mit großer Ausführlichkeit behandelt. Die An

en und Beamten der Provinz dürften daher auch mit dem,
e Landtag ihnen bewilligte, recht zufrieden ſein. Mit be

er Vorliebe ſchnitten die Demokraten Beamtenfragen an,
nd die Unabhängigen ſelbſt da noch für die Arbeiter etwas
zubringen ſuchten, wo der Landtag voll und reichlich ge
hatte Bei allen Etatsberatungen und Nachbewilligungen
ſich, daß die Not der Zeit auch von der Proving Opfer
ind daß die Provinz wiederum dieſe Laſten auf ihre Be

z abtwälzen muß, um überhaupt die Etats balanzieren zu
So werden die Steuern erhöht werden und die Pflege-

in Provinzialanſtalten werden auch eine Aenderung nach
erfahren. An Neubauten iſt natürlich bei dieſer Finanz-
nicht zu denken. Gerade in den letzten Jahren hat die

z Sachſen Vorbildliches geleiſtet, wenn es hieß, dem Allge
hl eine Stätte der Fürſorge zu ſchaffen. Jetzt man
die Köpfe darüber zerbrochen, wie nur die Mittel aufge
werden können, um das Beſte hende zu erhalten.

ebernahme des Landarbeitsamtes Sachſen Anhalt auf die
die Uebernahme der Kriegsbeſchädigten- und Kriegs

hüebenenfürſorge, die Erweiterung der Fürſorge für
Witwen und erziehungsbedürftige Kinder, das waren
die wegen ihrer unbedingten Selbſtverſtändlichkeit eine

Annahme fanden. Erfreulich iſt auch, daß der Landtag
e Erhaltung alter Baudenkmäler notwendige Mittel be

und die Arbeit des Provinzialmuſeums in Halle
h anerkannte, daß der Etat einen Zuſchuß bekam.

Vohnungsfürſorge, die Staat und Gemeindenmit großer Sorge erfüllt, ſo fortan noch größere Beach-

geſchenkt werden. Redner aller Parteien regten an, die
nen zur Wohnungsfürſorge heranzugiehen und in jedem
rungsbezirk ſollen Baukonmmiſſare ſich mit der Frage be
igen, wie Wohnungen geſchaffen werden.

Fortführung aller dieſer Arbeiten bedarf es natürlich
t Zeit der erhöhten Tatkraft der verantwortlichen Be
Daxum iſt es doppelt erfreulich, daß der bewährte

zehauptmann Herr von Wilmowski von neuem in
Amt berufen worden iſt, denn er kann in ſachlichſter Weiſe

chlüſſe zur Ausführung bringen laſſen, zu dem der Land
ine Zuſtimmung gegeben hat. Der überragenden Perſön-
t Herrn von Wilmowskis iſt ja denn auch das Vertrauen
kehrheit des Hauſes ausgeſprochen worden, und wenn es
gegen die Parteidoktrin verſtoßen hätte, würde vielleicht
manch ein Sozialiſt für Herrn von Wilmowski geſtimmt

deſſen Arbeit jedem ſachlich Urteilenden größte Achtung
gen muß.
fur eine bis ins kleinſte vorbereitete Arbeit hat es ermög
daß der Landtag trotz der oben geſchilderten Schwierig-

ſo viel zur Erledigung bringen konnte, und wenn aus
fehlern dieſer Sitzungszeit gelernt wird, iſt zu erhoffen,

nächſtjährige Landtag noch erſprießlicher dem Wohl des
n dienen wird.

r

ganzen wurden 55 Vorlagen und Anträge, ferner
iſchriften und 121 Rechnungen erledigt. Jm einzelnen

n erledigt: 10 Vorlagen des Herrn Oberpräſidenten, 86
gen des Provinzialausſchuſſes, ein Bericht des Rechnungs-
ſſes über die Prüfung von 1214 Rechnungen, ein Bericht
usſchuſſes zur Prüfung der Wahlordnung, ein Bericht des
hamtsausſchuſſes, des Geſchäftsordnungsausſchuſſes, des
ſſes zur Durchſicht der Geſchäftsordnung auf ſprachliche
ung des Anſtaltsausſchuſſes, drei ſelbſtändige re
e Peters, Freiherr von Erffa. Außerdem ſind folgen
ſe zur Tätigkeit nach Abſchluß des Landtages berufen

m. Rechnungsausſchuß, Beſoldungsausſchuß, Ausſchuß zur
ichtigung der Provingzialanſtalten. Die Eingänge wurden

Vollſitzungen erledigt, und zwar 21 Gegenſtände durch
üge Schlußberatung, in welcher ſich in 6 Fällen Wahlen
ſen. 6 Vorlagen wurden durch erſte und zweite Be

48 Vorlagen und Bittſchriften nach Beratung in Aus
oder im La ſtand, darunter vier Vorlagen mit

ſender Wahl, i Vorlagen durch Kenntnisnahme undtonungen r
Sitzungen der Ausſchüſſe fanden ſtatte Zur

ung der chlußfaſſung eine Reihe von Sitzungen des
e T. Antaltsausſchuk Z. Rech

wungeans ſchuß FeuerSoztetätsaus ſaß
nungsausſchuß 2, Ausſchuß zur Durchſicht der

ſein hohes Amt ſicher ſehr gut vorbereitet geweſen iſt,

ine hier gewirtſchaftet wird.

Geſchaftord
neuen Geſchäfts

ordnung 1, Ausſchuß für das Landesarbeitsamt 8, Ausſchuß
zur Prüfung der Wahlordnung 2, und Wittenberger Ausſchuß I.

Der Vorſitzende des parlamentariſchen Unterſuchungsaus-
ſchuſſes der Nationalverſammlung für die Vorkriegszeit, Abge
ordneter Quarck, hat den Vorſitz niedergelegt, weil ſein Antrag,
Bethmann Hollweg, von Jagow und Zimmermann noch un
mittelbar nach Abſchluß des Parlaments mündlich über die
Schuldfrage zu vernehmen, keine genügende Unterſtützung ge
funden hatte. Die Vertreter der Deutſchnationalen, der Demo
kraten, und des Zentrums waren gegen die Vernehmung vor
der Wahl, weil eine Erhitzung des Wahlkampfes dadurch zu be-
fürchten ſei. Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Quarck und
Bohm-Schuck und der Unabhängige Eichhorn waren dafür. Der
Sogialdemokrat Meerfeld enthielt ſich der Abſtimmung.,

Wieder eine demokratiſche Fälſchung. Die „Demokratiſche
ParteiKorreſpondeng“ (Nr. 80 vom 19. April) ſchreibt unter der
Ueberſchrift „Austritte aus der Deutſchnationalen Volkspartei“:
„Graf Poſadowsky nimmt eine deutſchnationgle Kandidatur nicht
wieder an.“ Das ſoll ſelbſtverſtändlich den Ein erwecken, als
nehme Graf Poſadowsky kein deutſchnationales dat wieder
an, weil er aus der Partei ausgetreten ſei, während er vielleicht
ein Mandat einer anderen Partei annehmen würde. Das iſt aber
eine grobe Fälſchung. Graf Poſadowsky nimmt wegen ſeines
hohen Alters überhaupt kein Mandat wieder an, hingegen iſt er
aus der Deutſchnationalen Volkspartei nicht ausged Wollte
man ſein Zurücktreten vom parlamentariſchen Leben als Austritt
aus der Partei hinſtellen, ſo könnte man mindeſtens ebenſo gut
den Mandatsverzicht des demokratiſchen Parteiführers Payer und
die Amtsniederlegung des demokratiſchen Parteivorſitzenden Dr.
Friedberg als Anzeichen un befriedigender Zuſtände in der Demo
kratiſchen Partei deuten. Denn beide ſind jünger, Dr. Friedberg
ſogar erheblich jünger als der 75jährige Graf Poſadowskh.

ung
Halle 25. April.

Unabhängige Sozialdemokraten als Trabanten
der Halleſchen „Deutſchdemokraten“

Von Parazelſus.
Sozial und Denmnokraten

Haben Fürſt und Volk verraten,
Und je länger ſie regieren,
Um ſo mehr wird's jeder ſpüren,
Wenn er heute noch geſund:
Er kommt ſicher auf den Hund!
Das iſt für Verrat der Lohn
Und das kommt vom Syſtem Cohn“.
Wollt Jhr raus aus dem Skandal,
Wählet alle national.

Dieſe Reime von einem völkiſch geſinnten Hallenſer ſollten
an die Anſchlagſäulen. Die Firma Schwarz, die die Säulen in
Pacht hat, hatte bisher alles, was ihr von rechts oder links zum
Anſchlagen zugekommen war, aufgenommen, Aber ſeit einigen
Tagen lehnt ſie das ab, „auf Anweiſung des Herrn Zivil-
kommiſſars.“ „Es gibt“, ſo teilt die Firma mit, „eine ge
ſetzliche Vorſchrift, die in Paragraph 9 des Preßgeſetzes
vom Jahre 1851 Anſchläge von polizeilicher Genehmigung
abhängig macht.“ Dieſe Verordnung habe der Zivilkommiſſar
wieder in Kraft geſetzt.

Nun herrſcht zwar Preſſefreiheit in Halle und die erſte
Kundgebung des „Zivilkommiſſars“ ſtellte gerade dieſe Freiheit
unverkürzt wieder her, und zwar in den Tagen, in denen Halle
in einem Meer von Blut zu ſchwimmen begann. Er ſelber
machte ja auch von der Möglichkeit, Anſchläge an die Säulen
kleben zu laſſen, den weiteſten Gebrauch, auch wenn durch dieſe
Anſchläge, wie ſo oft in den Sturmtagen, neue ſchwere Erregun-
gen in die Bürgerſchaft hineingetragen wurden. Alſo es
mußte ein Jrrtum vorliegen, ſo glaubte mann. Aber nein, es
hatte ſeine Richtigleit.

Auf den obenſtehenden Vers, der dem unabhängigen
„Polizeidirektor“ Reiwand zur Genehmigung vorgelegt
werden mußte (1!!), geſchah ſeitens dieſes Hüters der Ordnung
folgender Vermerk:

„Der Jnhalt entſpricht nicht den Beſtimmungen des
Preßgeſetzes vom 12. 5. 1851. Eine Genehmigung zum An
ſchlagen oder Ankleben ſowie zum öffentlichen Ausſtellen
konn um ſo weniger erteilt werden, als der Herr Zivil-
kommiſſar erſt vor kurzem auf die BVerückſichtigung der
angeführten Vorſchriften hingewieſen hat.“

Halle, d. 20. 4. 20. Die Polizeiverwaltung. Gz. Reiwand.“
Nun, da hatten wir es ſchwarz auf weiß. Der „Herr“ Zivil-

kommiſſar hatte wahrſcheinlich heimlich die Preßfreiheit be-
ſchränkt, denn eine Veröffentlichung war uns nicht bekannt ge
worden. Und er hatte ſich nun nach Bütteln umgeſehen, die ihm
zur Erreichung ſeiner Ziele helfen ſollten. Und dabei ſtehen
wir mitten im Wahlkampfl

Unabhängige Sozialdemokraten als Hand
langer für Ausnahmegeſetze! Denn weiter iſt die
Verordnung nichts. Die Demokraten gehen auf lauten und
leiſen Sohlen, ſie gehen und ſie ſchleichen, ſie trampeln auch.
Zuerſt trampelten ſie: der Plakatkampf ſei unanſtän-
di g. Warum? Weil ſie ſich nicht ſachlich verteidigen konnten.
Dann ſchlichen ſie. Die freie politiſche Geſellſchaft, die die beſten
Abſichten hat, mußte dazu dienen, auf die Einſtellung dieſer
Kampfes hinzuwirken. Es gelang noch nicht ganz, wenn auch
die Verſöhnungs- und Verſtändigungsmenſchen von rechts bis
links mit Ausſchluß der Unabhängigen ich ſage Menſchen,
denn „Politiker“ kann man dazu nicht im allgemeinen ſagen
es gern geſehen hätten, daß man die Rechtsparteien gefeſſelt
hätte, aber beileibe nicht die Linke! Oder iſt es nicht zweierlei
Maß, wenn heute an den Anſchlagſäulen der ſozialdemokratiſche
Maifeieraufruf unbehelligt und auch genehmigt ſteht.

Nein, Herr Zivilkommiſſar, Sie irren ſich! Jhre Partei
hat in der maßloſeſten Weiſe bisher gehetzt. Kannten Sie den
Preßgeſetzparagraphen noch nicht, als Jhre Partei das berüch-
tigte rote Plakat gegen die Vorwürfe der deutſchen Volkspartei
in den Oſtertagen brachte Damals handelte es ſich allerdings
darum, Vorwürfe en Jhre Perſon zurückzuweiſen. Und
jetzt? Die Unabhängigen dürfen hetzen die Demokraten
durften es auch bis vor kurzem. Wenn aber die Rechtsparteien
Tatſachen feſtnageln, wenn ſie aus der eigenen demo-
kratiſchen Preſſe die Beweiſe für das zwieſpältige, hinterhältige
Verhalten demokratiſcher Taktik bekanntgeben und darüber ſich
eine Kritik erlauben, ſo muß das mit den älteſten Vorſchriften
verhindert werden, die dem Herrn Zivilkommiſſar, der doch auf

bisher
Und es finden ſich auch Handlangerſelber entgangen waren

dazu, leider.
Es kann ſich jeder Leſer nun ſelbſt ein Urteil bilden, wie

Wir bitten aber die Sachver
ndigen um ſchnellſte Hilfe (Zuſchriften an die Halleſche

Zeitung“), damit wir die Zurücknahme dieſer Verfügungen er
reichen, die uns für den Wahlkampf wir wiſſen ja nicht, was
uns in dieſer Hinſicht noch bevorſteht lahmnlegen könnten,
zu Gunſten demokratiſcher „Gerechtigkeit“,
AGleichheit

Freiheit Und am Fernſprecher, daß in ſeinem Hauſe nur die „H. B.

Herrn Bocks Rabuliftik
Der Stadtverordnete und verantwortliche Redakteur des

„unabhängigen“ „Volksblattes“, Herr Genoſſe Vock, ſendet uns
mit bezug auf den Berichtigungsparagraphen des Preßgeſetzes
eine Zuſchrift, die in demſelben Maße dieſem Paragraphen
widerſpricht, wie ſie bemerkenswert und reigvoll iſt. Wir wür-
den unſere Leſer um den Genuß kommuniſtiſcher Rabuliſtik
bringen, wenn wir dieſe Zuſchrift nichz veröffentlichten.
hat folgenden Wortlaut:

„Jn der Veilage Jhrer Zeitung Nr. 165 vom Freitag den
283. April 1920, bringen Sie unter Halle und Um
gebung einen die Hetze gegen die Zeitfreiwilligen über
ſchriebenen Aufſatz, der u. a. den enthält: „Stadtver
ordneter Vock bezeichnet es als einen kulturellen Gewinn“,
wenn dieſe deutſchnationalen Lauſejungens unſere Univerſität
mit ihrer verpeſteten Gegenwart verſchonen würden!“ Untey
Hinweis auf die bekannte Beſtimmung des Preßgeſetzes er
ſuche ich Sie um Aufnahme der folgenden Berichtigung

Es iſt nicht wahr, daß ich in meinen Ausführungen
über die Zeitfreiwilligen in der letzten Sitzung der Stadt
verordnetenverſammlung die Worte von deutſchnationalen
Lauſejungens“ und ihrer unſere Univerſität verpeſtenden
Gegenwart“ gebraucht habe. Wahr iſt dagegen, daß ich in
einer Polemik gegen den Stadtv. Juſtizrat Herzfeld auf
deſſen Einwand von der wirtſchaftlichen Bedeutung der
Univerſität und Studentenſchaft für die Stadt Halle erwidert
e daß ich es für einen kulturellen und ſittlichen Gewinn

lte, wenn Elemente, die ſich derart roh und brutgl auf
geführt haben, wie ein Teil der ſogenannten Zeitfreiwilligen
während der Putſchtage in Halle, von der Univerſität fern

würden
Zutreffend iſt nur, daß ich von Lümmeln im Zu

ſammenhang mit den letzten Theaterſkandalen geſprochenſonge auf das Wort „deutſchnational“ habe ich dabei len be
onderen Nachdruck gelegt.

Daß ſich meine Ausführungen in durchaus parlamentari-
ſchen Formen bewegten, kann wohl nicht beſſer erhärtet werden
als durch die Tatſache, daß der in dieſem Punkte gewiß ſehr
korrekte zweite Stadtverordnetenvorſteher Dr. Keil keinen
Anlaß zu einer „Rüge“ fand.

Für die Wahrheit des vorſtehend Geſagten kann ich das
r ſämtlicher in der betr. Sitzung anweſenden

tadtverordneten anführen.Wenn Sie entgegnen ſollten, daß Sie die mir unterſtellt
Aeußerung dem „Volksblatte“ aus einer kritiſchen Beſprechung
der letzten Stadtverordnetenverſammlung entnommen haben,
ſo iſt darauf zu bemerken, daß es ſich hier um völlig frei und
willkürlich gewählte Ausdrücke des Verfaſſers jener
Beſprechung handelt; ich würde ihre Anwendung verhindert
haben, wenn ſie mir vor dem Drucke des Blattes zur Geſicht
gekommen wären.

Karl Bock, Stadtverordneter.
Wem in unſern Tagen kommuniſtiſcher Maienblüte der

Sinn für Humor noch nicht abhanden gekommen iſt, wird dieſe
Berichtigung nicht ohne ein Lächeln leſen können. Denn Herr

Bock will erſtens nicht von deutſchnationalen Lauſejungen“,
ſondern nur von deutſchnationalen Lümmeln“ geſprochen und
dabei auf das Wort „deutſchnational“ nicht einmal beſonderen
(1) Nachdruck (1) gelegt haben. Zweitens behauptet Herr Bock,
daß wir uns bei Aeußerungen von ihm nicht eo ipso auf das von
ihm geleitete „Volksblatt“ berufen dürften. Gibt es denn wohl
noch eine authentiſchere Quelle für ſeine Aeußerungen, als ſein
eigenes Organ? Nach ſolcher Behauptung würden wir uns auch
nicht mehr wundern, wenn Herr Bock erklärte, wir dürften
nicht alles das für ernſt nehmen, was er ſelbſt ſpricht, denn
würde ihm vorher bekannt ſein, was er mitunter ſagen wolle,
dann würde er das gewiß verhindern Uebrigens haben wir
nicht gefunden, daß Herr Bock die fraglichen Aeußerungen in
ſeinem eigenen Blatt korrigiert hätte. Drittens behauptet Herr
Bock, daß ſeine Ausführungen ſich „in durchaus parlamen
tariſchen Formen bewegten.“ Das haben wir keinen Augenblick
bezweifelt. Früher bezeichnete man mit „parlamentariſcher
Form“, allerdings beſonders gewählte und durchaus einwand
freie Wendungen. Heute verſteht man darunter aber meiſt das
Gegenteil davon, und wenn Herr Bock hervorhebt, er habe ſich
mit der Wendung von deutſchnationalen Lümmeln“ im Eaſſen-
ton ausgedrückt, ſo können wir ihm nicht widerſprechen. Nicht
ohne Reiz iſt auch die Bemerkung des Herrn BVock, daß „der in
dieſem Punkte gewiß ſehr korrekte zweite Stadtverordneten
vorſteher Dr. Keil keinen Anlaß zu einer Rüge fand.“ Wie
werden ſich auch demokratiſche und unabhängige „Krähen“ die
Augen aushacken! Herr Bock tut durchaus ein Uebriges, wenn
er noch ſchreibt: „Für die Wahrheit des vorſtehend Geſagten
kann ich Wir glauben es ihm auch ſo.
Die „Erklärung“ des Stadttheater-Intendanten

Der Jntendant des Stadttheaters, Herr Leopold Sachſe,
wendet ſich in einer im Jnſeratenteil der demokratiſchen
und ſozialiſtiſchen Blätter Halles veröffentlichten „Er-
klärung“ gegen die Zuſchrift, welche wir unter der Ueberſchrift
„Die Zukunft unſeres Stadttheaters“ in der Abendausgabe vom
vergangenen Donnerstag zum Abdruck gebracht hatten. Wir
ſehen darüber hinweg, daß Herr Sachſe gegen dieſe Zuſchrift in
einer Weiſe polemiſiert, die den Anſchein erwecken könnte, als ob
es ſich um einen redaktionellen Artikel handelt.

Zunächſt ſei feſtgeſtellt, daß der Artikel, in dem Herr e
nur an einer einzigen Stelle namentlich genannt wird,
die Perſon des derzeitigen Jntendanten angreift, ſondern nur
allgemeine Wünſche und Erwartungen, die man in weiten
Kreiſen unſerer Stadt an einen etwaigen künftigen Pächter
des Stadttheaters knüpft, wiedergibt. Wenn Herr Sachſe dieſe
Zeilen auf ſeine Perſon bezieht, ſo liegt damit allerdings die
Vermutung ſehr nahe, daß er ſich in Bälde wieder als Stadt
theaterdirektor ſieht.

Wenn Herr Sachſe des weiteren erklärt, daß „die Haltung
der „Halleſchen Zeitung“ dem Theaterleiter gegenüber lediglich
politiſch antiſemitiſcher Art iſt“, ſo müſſen wir ſolche Be-
hauptung als vollkommen irrig bezeichnen. Herr Sachſe ſcheint
ganz vergeſſen zu haben, welches Lob wir der Jntendang z. B.
anläßlich der Aufführung des „Armen Heinrich“, der z
von Barnhelm“ ausgeſprochen haben.
nicht albes gut heißen kann, was die Jntendang dem Publikum
bietet, iſt ſelbſtverſtändlich und ſeine Pflicht, entſpringt in
deſſen keineswegs politiſchen Motiven. Herr Sachſe ſcheint
jedoch ſein Publikum herzlich ſchlecht zu kennen. So halten ſich
weite Kreiſe der Gebildeten abſichtlich unſerem Stadttheater
fern, weil ſie z. B. in dem Zyklus „Das Drama der Jugend in
Deutſchland“ eine beſtimmte politiſche Tendenz der Theater
leitung ſehen. Es iſt ferner u. g. recht unangenehm emp-
funden worden, daß im Mai v. J., in der ſog. Trauerwoche, an
vier Abenden nichtdeutſche Stücke gegeben wurden. Eine aus
geſprochene Unwahrheit iſt es, wenn Herr Sachſe behauptet, daß
von uns anläßlich der Paradiesaufführung eine „Pogrom-
hetz e“ veranſtaltet worden ſei; dieſen Beweis möge er uns
auch erſt einmal erbringen!

Zum Schluß bemerkt Herr Sachſe, in Zukunft auf An
griffe (7) unſererſeits nicht mehr eingehen zu brauchen, da uns
„die in Kunſtſachen unerläßliche Objektivität mangelt“. Ein
ſehr bequemer Weg, den er da wählt!

Wird alſo von unſerem Kritiker ein Stück nicht gelobt oder
irgendwie in ſeinem literariſchen oder ethiſchen Werte bean
ſtandet, ſo et dies Herr Sachſe fürderhin einfach auf das Konto
unſerer „politiſch-antiſemitiſchen Haltung“ ihm gegenüber.
iſt übrigens noch nicht lange her, da war Herr Sachſe anderer
Meinung. So erklärte er der Schriftleitung in einem r
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Wer verreuerr das Brotf7
Landbund der Provinz Sachſen und Anhalts ſchreibt

Vor ein Tagen wurde wiederum der Brotpreis erhöht.Nach der ürk Ter Veröffentlichung mußte man annehmen, daß

dieſe Preiserhöhung in erſter Linie auf die an die deutſchen
Landevirte zu zahlenden Prämien zurückzuführen wäre. Wie
wenig dies zutrifft, ergibt ſich aus folgender Gegenüberſtellung:
Der Landwirt erhält für 1 Zentner Brotgetreide einſchließlich
Prämien rund 85 Mark. Unter Zugrundelegung dieſes Preiſes
würde das Kilo Mehl etwa 90 Pfg. und das 1900-Gramm-Brot
1,90 Mk. koſten. Für das Kilogramm ausländiſches Mehl müſſen
dagegen bei dem jetzigen Stande unſerer Valuta etwa 7,25 Mk.
je Kilogramm gezahlt werden, ſo daß der Preis für ein aus
dieſem Mehl hergeſtelltes 1900-Gramm-Brot nicht unter 12,20
Mark betragen kann.

Jn dieſem Wirtſchaftsjahr fehlt uns Brotgeireide
für etwa zwei Monate Jm nächſten Jahr wird der Fehl-
betrag wegen des verringerten Anbaues (eine Folge der ver
kürgten Arbeitszeit) und der ſchlechten Belieferung der Land
wirtſchaft mit künſtlichem Dung (große Mengen künſt
lichen Düngers wurden trotz aller dringenden Hilſferufe der
Landwirtſchaft bis zu der erſt vor ein paar Wochen erfolgten uerſter Linie ſollen hieſige Geſchäftsleute berückſichtigt werden,ſHeraufſetzung der Höchſtpreiſe zurückgehalten) vorausſichtlich
noch größer ſein.

Darum, wer billiges Brot haben will, ſorge mit dem Land
bund dafür, daß die Landwirtſchaft in Zukunft ſtärker und
billiger mit künſtlichem Dung und Futtermitteln beliefert, und
daß die Arbeitszeit auf dem Lande anſtatt nach am grünen Tiſch
ausgeheckten Theorien wieder entſprechend den Naturgeſetzen
geregelt wird.

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Militär
»erſorgungsgebührniſſe und der Jnvaliden- und Unfallrenten
findet an den Hauptzahltagen in den Räumen der Weißbierhallen,
Bernburgerſtraße (Ecke Mühlweg) in der Zeit von 8 Uhr vor
mittags bis 2 Uhr nachmittags in nachſtehender Weiſe ſtatt:
a2) für Militärrenten: am 29. April an die Jnhaber der Stamm
karten Nr. 1--15 000, am 30. April an die Jnhaber der Stamm-
karten Nr. 15 001 bis Schluß; b) für Jnvaliden- und Unfall-
renten: am 1. Mai an die Jnhaber der Stammkarten Nr. 1 bis
3800, am 3. Mai an die Jnhaber der Stammkarten Nr. 3801 bis
Schluß. Auf die rechtzeitige Abhebung der Renten werden die
Empfänger wiederholt hingewieſen; insbeſondere kann den
jenigen, die die Abhebung bisher auf ſpätere Tage verſchoben
und dann häufig bei etwaigem längeren Warten unberechtigte
Klagen geführt haben, nicht dringend genug empfohlen werden,
die Rentenbeträge an den vorſtehend angegebenen Tagen in
Empfang zu nehmen.
zahl von Zahlſtellen in den Weißbierhallen
ſchnelle Abfertigung getroffen. Für diejenigen Empfänger von

eſäumt vonſtatten geht, werden die Empfänger erſucht, den
ausgefüllten Quittungsvordruck bereitzuhalten und ihn bei der
Zahlung des Betrages dem Beſteller zu übergeben. Die Zah-
lung erfolgt nur gegen Vorzeigung der Ausweiskarte.

Münzprägungen im März. Wiederum iſt einen Monat
hindurch die Ausprägung von Kleinmünzen in dem gewohnten
Umfange fortgeſetzt worden, aber der empfindliche Mangel an
kleinem Wechſelgeld hält nach wie vor an. Jm Monat März ſind
gepränt worden Fünfzgigpfennigſtücke für 3 116 773,50 Mark gegen
3,6 Millionen Mark im Februar, 83,8 Millionen Mark im Januar,
27 Millionen Mark im Dezember. Es iſt insgeſamt bereits ein
Beſtand von Aluminium-Fünfzigpfennigſtücken
im Werte von annähernd 17 Millionen vorhanden,
d. h. es ſind rund 34 Millionen Stück in den Verkehr gebracht.
Trotzdem begegnet ein ſolches Geldſtück im täglichen Verkehr
nur äußerſt ſelten. Offenbar wird auch dieſe Münze wegen des
Metallwertes, den man in ihr ſucht, gehamſtert. Die Folge iſt.
daß entſprechend große Mengen papierne Fünfzigpfennigſcheine
gedruckt werden müſſen, was ſehr bedeutende Koſten und, weil
dieſe Scheine ſehr ſchnell abgenutzt werden, viel Aerger ver
urſacht. Es ſind das die Folgen eines Unverſtandes,
die ſich das Publikum ſelbſt zuzu ſchreiben hat.

Der Reichsausſchuß für Oele und Fette gibt bekannt: Die
bisher gewährten Flächenzulagen für Anbauverträge von Lein
dotter, Mohn, Senf, Sommerrübſen ſind ve ird jf n r peit v und unſere Wirtſchaftsverhältniſſe blieben eindruckslos, da diegezahlt 200 Mark je Hektar bei Mindeſterträgen von 300 Kilo
Mohn und Sommerrübſen, 400 Kilo Senf und Leindotter. Bei
Mehrerträgen gelangen außer dem geſetzlichen Uebernahmepreis
bei Mohn und Sommerrübſen 66 Mark für 100 Kilo, Senf und
Leindotter 50 Mark für 100 Kilo bis zum Höchſtbetrage von 400
Mark je Hektar, auf den Durchſchnitt der Anbaufläche gerechnet,

Futterkuchen und Oel gelangen in den geſetzzur Auszahlung.
lichen Mengen zur Rücklieferung. Weitere Erhöhungen der
Erntepreiſe 1920 ſind beantragt. Dies ſichert den Oelmühlen
eine lohnende Beſchäftigung und mancher Getreidemüller wird
ſich zur Einrichtung einer Oelmühle entſchließen,
Verhältniſſe im Fettmarkt noch lange Jahre andauern werden.
Sehr wichtig iſt es, die richtigen Maſchinen aufzuſtellen, und da
hietet die Spezialfabrik für Oelmühleneinrichtungen von G. We
ber K Co., G. m. b. H., in Ludwigsburg, die Gewähr für Liefe-
erung rationeller Anlagen zur Oelgewinnung. Die Preſſen
dieſer Firma find in bezug auf Ausbeute und Leiſtung allen An

beſonders der hydrauliſche Ausſtoß-
größeres Geſchäft. Lebhaft war

forderungen gewachſen;
apparat, der zum Patent angemeldet tſt, läßt in keiner Be
ziehung etwas zu wünſchen übrig und ſtellt ſich in ſeiner ver
blüffend einfachen Konſtruktion weſentlich billiger als die bisher
üblichen Modelle.

i frticn Lotterie hat bis zunt 1. Mai abends 6 Uhr zu er
olgen.

Stadttheater. Die Leitung des Stadttheaters teilt uns
mit, daß in der Sonntog abend ſtattfindenden Tiefland-Auf-
führung die Partie der Martha von Fräulein Hilde Kamieth
vom Landestheater in Detmold, die für eine Anſtellung als
Zwiſchenfachſängerin in Ausſicht genommen iſt, geſungen wird.
Die Sängerin wird auch am Montag die Agathe im „Freiſchütz“

Ein außergewöhnlich muſikaliſcher Genuß
kann unſeren wahren Muſikfreunden unter der Vorausſetzung ge
boten werden, daß ſie ſofort ihre Platzbeftellungen bei Hothan ein

Das rühmlichſt bekannte WilleQuartett beabſichtigt
unter Mitwirkung von erſtklaſſigen Soliſten der Dresdener Lan-

übernehmen.
Wille- Konzert.

veichen:

deskapelle in der erſten Maiwoche zwei ebenſo ſchöne wie ſelten
gehörte Werke, Veethovens Sextett und Schuberts Quartett, zu
Sebör zu vringen!
muſikaliſche Ereignis den Veranſtaltern verurſacht, läßt ſich die
Aufführung aber, wie geſagt, mr auf Grund genügender Vor-
beſtellungen ermöglichen. Sie gehen hoffentlich ſofort in größtem
Umfange ein; denn wer wollte einen derartigen Kunſtgenuß ent
ehren

Familien- Nachrichten
Geburt: Zahnarzt Ewald (Sohn).
Verlobung: Martha Georgi und Georg Weynartk.
Vermählunge Polizeiwachtmeiſter Ernſt May und Zuiſe

Mori tz.
Am 2232. April Gymnaſiallehrer D.Todesfälle:

Freſ e Am 23. April Henriette Vöckler geb. Ni
8. Lebensjahr. Am 23. April Eliſabeth Bierbaß
im 50. Lebensjahr. Am 232. April Marta Böhnke
mann im 28. Lebensjahr. Am 22. April Adalbert Höhn i
4. Lebensjahr Am 28. April Ober Telegraphenaſſiſtent Max Deutſche Buchdrucker Verein und

Durch Einrichtung einer genügenden An
iſt Vorſorge für nunmehr gemeinſam mit dem BerlinBurger Eiſenwerk. Der

MieitärVerſorgungsgebührniſſen, welche die Zuſtellung der Be Preis für eine Wohnung aus Wohnküche, gwei Zimmern Dach
träge ins Haus beantragt haben, erfolgt die Auszahlung durch
die Beſteller am 29. und 30. April. Damit die Auszahlung un bedeutet ohne Zuſchußß 6800 Mk. Miete

zumal die

Angeſichts der bedeutenden Koſten, die dieſes

beiden Fachgruppen

Provinz Sachſew
Auflöſung der Gothaiſchen CLandesverſammlung

Gotha, 24. April.
Der Reichskommiſſar Holle löſte heute, einer Drahtmeldung

zufolge, die Landesverſammlung auf. Die Neuwahlen ſind
auf den 30. Mai feſtgeſetzt worden.

Der Staatsrat für Thüringen erklärte den 1. Mai als
Feiertag.

a. Hohenmölſen, 24. April. (Word und Selbſtmord.)
Jm benachbarten Zetzſch erſchoß der dritte Sohn der Gutsbeſitzers-
witwe Reichard das Dienſtmädchen ſeiner Mutter, mit der er ein
Liebesverhältnis hatte, das ihm viel erregte Vorwürfe eintrug,
und dann ſich ſelbſt.

t. Quedlinburg, 24. April. (Verſchiedenes.) Die Stadt
hat jetzt eine Großeinkaufsſtelle für ſämtliche für die
Büros und Anſtalten erforderlichen Bekleidungsſtücke ufw. er
richtet. Es werden auf Jahre hinaus Ankäufe getätigt. Jn

denen bereits bedeutende Aufträge erteilt worden ſind. Die
ſogialdemokratiſche Mehrheitsfraktion der Stadtverordneten
verſammlung hat als Stadtrat den Stadtverordneten Buch
druckereifaküor Wie fel präſentiert, deſſen Wahl geſichert iſt.

Zum Leiter des ſtädtiſchen Lebensmittelamtes wurde Dr.
Ehrlich aus Magdeburg, und zum Leiter der neu ins Leben
zu rufenden ſtädtiſchen Molkerei, Molkerei-Jnſpektor Nikolai
aus Halle berufen.

t. Quedlinburg, 23. April. (Glückliche Stadt.) Der
Haushaltsplan der Kämmereikaſſe iſt nunmehr ab
geſchloſſen. Bezüglich der Steuerſätze reicht der vom Reich über
wieſene Betrag in Höhe von 25 Proz. zur Deckung aus, ſo daß
trotz ungeheuer gewachſener Ausgaben die Stadt nach keinen
neuen Steuerquellen zu ſuchen braucht. Es verbleibt ſonach bei
den vorjährigen Sätzen (270 Proz. einſchließlich der im Laufe des

Jahres bewilligten 79 Proz. Zuſchlag zu der Staatseinkommen-
ſteuer). Der Ausgleich war infolge der ſehr günſtigen Ver

mögenslage der Stadt möglich. Jn dieſer glücklichen Lage dürften
ſich wenige andere Städte befinden. Es ſteht nunmehr feſt, daß
Quedlinburg Garniſon bleibt und ſeinen bis
herigen Truppenteil behält.

1. Burg, 22. April. (Für den Bau von Zwei-
familienhäuſern) bewilligten die Stadtverordneten weitere
500 000 Mk., da die erſte Summe von 600 000 Mk. infolge der
erhöhten Baupreiſe nicht ausreichte. Die Häufer baut die Stadt

kammer und Stall wird ſich auf rund 90 000 Mark ſtellen, das

Erfurt, 24. April. (Den Bruder erſtochen.) Feſt
genommen und dem Amtsgericht zugeführt wurde der Schuh-
macher Otto Tanz, Gerberſtraße 83 wohnhaft, der gelegentlich
einer Auseinanderſetzung mit ſeinem Bruder dieſen mit einem
Schuhmachermeſſer derart geenochen hatte, daß er nach einigen
Tagen erlegen iſt.

d. Wulferſtedt, 24. April. (Tödlich verunglückt) iſtan der Oſchersleber Landſtraße der 44jährige Landwirt Heinrich
Wegener von hier. Als die Pferde ſeines Geſpannes vor einem
heranbrauſenden Auto ſcheuten, fiel er vom Wagen und wurde
überfahren.

Abdruck der mit einem 3 verſehenen Original-Artikel und Original- Meldungen der
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung“ geſtatte

Geldmarkt und Banken
Vom rheiniſch- weſtfäliſchen Wertpapiermarkt. (Mitteilun

gen des Bankhauſes Gebrüder Stern, Dortmund.) Nachdem die
Geſamtlage eine Beruhigung erfahren hat, konnte ſich die
St:mmung auch am hieſigen Wertpapiermarkte wieder Hefe jigen.
Die unerfreulichen Nachrichten über unſere innerpolitiſchen

Angliederungsbeſtrebungen, die ſowohl in der Kohlen als auch
in der Kaliinduſtrie noch nicht abgeſchloſſen ſind, Unternehmung
und Publikum fortgeſetzt beſchäftigen. Am Kohlenkuxen-
markte hat der nunmehr zuſtande gekommene Uebergang der
Gewerkſchaften Hermann I„III an eine franzöſiſche Gruppe
einen ſtarken Einfluß auf die Kursgeſtaltung der linksrheini-
ſchen Unternehmungen ausgeübt, von denen Diergardt bis
34 000 M., Mörs bis annähernd 21000 M. und Wilhelmine-
Meviſſen vorübergehend über 32 000 M. anziehen konnten. Für
die übrigen Kohlenkuxe blieb dieſe Entwickelung aber ohne
größere Wirkung, obwohl eine Anzahl von ihnen ihre Kurſe bei
geringen Umſätzen aufbeſſern konnten. Der Verkehr erſtreckte
ſich auf alle Werte dieſes Marktes. Sehr ſtill lag der Braun
kohlenmarkt, wo mitteldeutſche Unternehmun-
gen ſtark in den Hintergrund traten und zu abge-ſchwächten Preiſen angeboten waren. Nur in Zukunft- Aktien
und Oskarsſegen-Kuxen entwickelte ſich zu ſchwankenden Kurſen

indeſſen wieder der Kali-
markt. Hier wirken noch immer die großen Ausbeutevertei
lungen und die Erwartung weiterer Angliederungen nach. Von

ſchweren Werten konnten Wilhelmshall gegenüber ihrer niedrig-
Die Erneuerung der Lotterieloſe zur fünften Klaſſe der ſten Notierung wiederum um 3500 M. anziehen und Glückauf-

Sondershauſen, Neuſtaßfurt, Burbach, Alexandershall, Volken
roda, Heiligenroda und Einigkeit verzeichnen geringere Kurs-
aufſchläge. Die erheblichſten Umſätze erfuhren
Mittelwerte, von denen Jmmenrode bei einer Steigerung
von etwa 4000 M., Hüpſtadt und Felſenfeſt, Mariaglück und
Habighorſt, Rothenfelde und Ellers in großen Poſten aus dem
Markte genommen wurden. Rege Kaufluſt beſtand ſchließlich
für Oberhof und Reinhardsbrunn. Jn den übrigen Werten
blieben die Umſätze geringer, wiewohl als auch hier im Laufe der
Woche auf dem geſamten Markte ausgedehnt wurden. Sehr
lebhaft war das Geſchäft für Kaliaktien, von denen
Halleſche Kali und Juſtus die bemerkenswerte Steige-
rung von 40 Prozent erfuhren. Auch Salzdetfurth konnten
ihre Aufwärtsbewegung bei knappem Angebot fortſetzen. Um
geſetzt wurden weiter Adler-Kaliwerke, Deutſche Kaliwerke,
Krügershall, Teutonig und Großherzog von SachſenAktien.

W

Reichstarif für das graphiſche Gewerbe und die Papier ver
arbeitende Jnduſtrie. Unter Führung des Arbeitgeberverbandes
der Papier verarbeitenden Induſtriellen (Api), rlin W. 35,
Potsdamerſtraße 36, wurde in den Tagen vom 15. bis 18. April

in Weimar unter äußerſt zahlreicher Beteiligung der Arbeit-
geberſchaft aus allen Teilen des Reiches ein Reichstarif für die

Buchbindereien und verwandten Gewerbe einſchließlich des
Druckgewerbes abgeſchloſſen. Von welch weittragender Bedeu-
tung dieſe Arbeit iſt, geht daraus hervor, daß durch dieſen Tarif-
abſchluß etwa 150 000 Arbeitnehmer umfaßt werden dürften.
An dem Abſchluß ſind folgende Verbände beteiligt: Der Arbeit-
geberverband der Papier verarbeitenden Induſtriellen mit den

„Briefumſchlag-“ und „Geſchäftsbücher
Fabrikation und den ihm korporativ angeſchloſſenen Verbänden:
Verband Deutſcher Buchbindereibeſitzer, Leipzig, und Reichs
verband der Buchbindereien. Ferner haben ſich angeſchloſſen der

Seefahrt, Transport- und RNückverſicherungs- t
ſchaft in Magdeburg. Die am 17. d. M. im Wilhelm

rg mit einem Aktienkapital von 8 Mille
25 Prozent r und 10 Prozent Agio nd

wird in enger Verbindung mit der „Wilhe
agdebur Ugemeine Verſicherungs- Aktien Geſeln

See und portverſicherung ſowie die Rüche
in allen Verſicherungszweigen betreiben. Die au
Wertſteigerung aller Güter ſowie die fortſchreitende
des Geſchäfts ließen die Gründurg der Geſellſchaft
erſcheinen. Dem Aufſichtsrat gehören an die Herren g.
Kommerzienrat W. Zuckſchwerdt Magdeburg, ga
und Handelsrichter Max Pommer- Magdeburg, Da
tor Schäfer Magdeburg, r Le iſt Magdehn,
Alfred Edye jun., in Firma Rob. M. Sloman jun.
Fabrikbeſitzer Otto Gru ſon Magdeburg und Konſul
Dubbers, in Firma J. H. „Bremen. Dey
bilden die Herren Generaldirektor Dr. Hahn und d
Rother, Neumüller und Dr. Schloeßmann.

Die Aktien der Mechaniſchen Weberei Linden hlej
das Geſchäftsjahr 1919 dividendenlos, da die Geſellſchaft m
vorgenommenen Abſchreibungen infolge der bekannten. v

ſchwierigkeiten nur einen minimalen Ueberſchuß vo
40 000 Mark erzielt hat.

Berliner Börlenberſchte

Börſenſtimmungsbild. Das Geſchäft an der Börſe
heute infolge nahezu allgemein ſtarker Zurückhaltung t
an, und von einzelnen Spegzialpapieren abgeſehen, kam
Schiffahrtsaktien zeitweiſe zu größeren Umſätzen bei ſt
Kurſen für Paketfahrt, Lloyd, Hanſa und Hamburg- S
kaniſche Dampfſchiffahrt. Wenn auch die Grundſtimmu
Großen und Ganzen als ziemlich feſt anzuſprechen war
die Kursbildung doch recht uneinheitlich geweſen, und
erhöhungen im Ausmaße von 5 Prozent ſtanden Kurze
gungen in gleichem Umfange gegenüber, und nur ver
gingen ſie darüber hinaus. Feſte Tendenz zeigten Ka
Bankaktien, wobei der recht günſtige Abſchluß der Nation
auf dem Kursſtand des Papiers nicht mehr einwirkte
Rentenmarkt blieb bei wenig veränderten Kurſen ſtill.
laufe veränderte ſich der Kursſtand bei geringfügigen S
kungen nur wenig. Am Montanmarkt kam es zu einigen
nachläſſen.

Produktenbericht. Die Mitteilungen über das Ahtg
betreffend Lieferung von Lebensmitteln aus Amerika hohe
ſcheinend auf die erſte Hand in der Provinz ſtarken Eindu
macht, denn es zeigte ſich von dieſer Seite ein erhebliches
u weiter verminderten Preiſen. Dazu aber beſtand z
eißige Nachfrage. Hülſenfrüchte waren, abgeſehen von

Lupinen, kaum zu verkaufen, ſo daß die nicht amtliche
teilungen hierfür nur nominell waren. Heu und Stra
weiter ſtark angeboten, wobei beſonders Heu weiter im
nachgab.

e DI

Hafernotierungen:
Berlin, 24. April. Jnländiſcher Hafer, für 1000 kg in

lokto ab Speicher frei Wagen loko ab Bahnſofortige Abladung ab Abladeſtationen 2700--2780. Tendenz

Deviſen-Notierungen:

Geld BriefAmſterd. Rotterd. 2222,75 2227,25
rüſſel-Antwerp. 387,10 387.90

Chriſtiania 1173,75 12Kopenhagen 1034,
Stockholm 1308,50 1311,50
Helſingfors 344,65 345,35

262,20 262.80
234,75 235,25

Berlin, A.
Geld
60,40

362,10
NewYork

aris
Schweiz
Spanien
Wien l(altes) 17,98
Oeſterreich abgeſt. 29,47

Prag 93,40Budapeft 27,47
taklien

London

Dentseche Werte
41 Deutsche Sehatz-

scheine VI--IX
5 S Deutseche Reichsanl,

z p
3 Preuss. Konsols

3 v4 Charl. Stadtanl. 8999
4 Magdeb Stadtanl. 91106
49 n. Sächs. Iandschaft-

liche Pfandbriefe
4 Preuss. Centr.-Bod.-

Pfandbriefe
4 Preuss. Hypot.-Bank-

Pfandbriefe 1911
41, Dessauer Jas-Oblig.
4

Dentseche Deberse e- El
77eutsohe Gasglühl..Deutsehe Faif
Dentsche Waff. n. Mup.
Donnersmarkhütte
Döring u. Lehrmann

Elberfelder Farben
Engelhard Brauerei
Felten u. Guilleaume,
Gasmotoren Deutz
Gebhardt u. Co.
Gebhardt u. König
Gelsenkireh. Beryb.
Glauziger Zuckerfbr.
Hallesche Masech.-Fabr.
Hann. Masch.
Harpener Berg
Hasper Bisen
Hirsch KupferHöchster Farbw.

oesch Risen u. Stahl
Hohenlohe- Werke
Humboldt-Maseh.
Ilse-Bergbau
Kahla- Porzellan
Kaliw. Aschersleben
Körbisd. Zucker- Akt.
Kyffhäuserhütte
Lahmeyer u. Co.
Lauchhammer
Laurahütte
Lingel. Erfurt
Linke u. Hoffmann
Ladwig Locewoe u. Co.
Lothringer Hütte
AMannesmannröhren
Maschinenfabr. Buckau
Obersechl. Visenb. Bed.

do. Caro Beg.do. Kokswerke
Orenstein u. Koppoel
Phönix-Bergh.
Rhein. Metall-Vorz
Rhein Stahlwaren
Riebeck. Montan
Rombacher Hütten
Rositzer Braunk.
ositzer Zucker

Sangerhäuser Masch.
ugo Schneider u. Co

Schuckert u. Co.
Siemens u. Halske
Stettiner Chamotte
Stettiner Vulkan
Stollberger Zinkh.
Strals. Spielkarten

erra“, Samen-A.-G.
ale-Eisenhütte

Triptis- Akt. Ges.
Türkische Tabakregie
Ver. Köln-Rottweiler
Glanzstoff Elberf.
Wegelin u. Hübner

hreesteregeln- aliWittener GuBstahbl
Wrede-Mälzerei
Zeitzer Maseh.
Zellstotf Waldhot
Otavi-Minen

Tendenz still

Ansländ. Werte
4 Oesterr. Kron.-Rente
4 Ungar. Goid-Rente
4 Ungar. Kronen-Rente

Visenbahn-Aktien:
Halberstadt -Blankenb.
Halle-Hettstedter
Schantungbahn
Allg. Lokal-Str
Gr. Berl. Str.
Magdeburger Str. -B.
Lux. Prinz Heinrich. -B.
Orientbahn
Schiffahrts-AKt.
Hambg. Paketfahrt
Hambg.-Südamerika
Hansa-Dampfsehift
Nordd. Lloyd

Ranken:Bank für Thür.
Berl. Bandelsges.
Comm u. Diskontobank
Darmstädter Bank
Dess. Landesbank
Deutsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresäner Bank
Credit-Anst. r z
AMitteld. Kred binPriva r ank
Nationalbank
Oesterr. Kredit
Reichsbank

Induestrie- Aktien
Schultheiss- Brauerei
Akt. f. Anilin
Allgem. Elektr.-Ges.
Ammendorfer Papierf.
Anhalter Kohlen w.
Annaberger Steingut
Badische Anilin
t ann Elekt. Akt.erl. Masse

humer GuBßstahl
Chem. Fabrik Buckau
Chem. Griesheim
82 v. Heyden

nsolidation Sohalke
öllwitzerPapiertfabr.
aimler-Motoren

Deutseh-Luxemburg

Hauptſchriſtleiter Helſün Böttcher
Verantwortlich für Pokitik: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten

Otto Thiele, Buch und Kunſidruckerei, Verlag der Haneſchen Zeitima
u wo e

Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermitt

wirtſchaft und Sport Hans Heiling; ſür den geſamten übrigen reden
Teil: Erich Sellheim. Auzeigenteil: Paul Kerſten: ſämtlich m
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zum drikken Male in unſerer ſtolzen Geſchichke hat
geutſchland Volkstum, Staat, Wirtſchaft und Geiſtesleben

ubauen,nen J Kaiſertum hak uns auf den Sipfel ſtaatlicher

Nacht geführt. Das deutſche Volk hat ſeine Kraft glänzend
ewährt. Durch feindliche Uebermacht und eigene Schuld
ſt es jäh zuſammengebrochen. Darin ruht die erſchütternde
Tragik ſeines Geſchickes.

Ernſt und nüchtern ſuchen wir den Gründen unſeres
glends nachzugehen. Auf den Mangel an politiſcher Be
gabung ruht die ſchwere Geſamtſchuld unſeres Volkes,
daher die Neigung zu gefühlsmäßiger, weltbürgerlicher Be
fandlung der öffentlichen Dinge, die weitgehende Ver
jennung der in der Seele anderer Völker wirkenden Kräfte.
Wir ſind von mißgünſtigen Nachbarn umgeben, durch keine
zatürlichen Grenzen geſchützt, in faſt allen Grenzmarken
mit fremden Volksſtämmen vermiſcht, mit dem Erbteil

er innerer Gegenſätze belaſtet. Nur ein fortgeſetztes
fingen um die innere Einheit, nur ſtrenge Selbſtzucht und
pillge Unterordnung konnte Bismarcks Werk vor ſchwerer
Gefährdung bewahren. Für dieſe Aufgabe hat ſich unſer
Volk nicht reif erwieſen. Ueberſchätzung wirtſchaftlicher
güter, der Fluch ſchnellen Reichwerdens unterhöhlte den

unterbau feſter ſittlicher Werte. Letzten Endes wurde die
gevolution die große Verbrecherin, die Sittlichkeit, Staats
rdnung und Wirtſchaft zertrümmerte und uns der Ver-
achtung der Welt preisgab.

Die Kräfte, die uns groß gemacht, die Fehler, die uns
niedergeworfen haben, beſtimmen auch die künftige Schick-
ſalslinie unſeres Volkes. Nicht würdeloſes Werben um
ſemde Gunſt, noch der Traum einer internationalen Soli-
daritat der handarbeitenden Stände hilft uns aus der Not.
Nur das ruhige Selbſtvertrauen eines auch im Unglück
ſtolzen Volkes ermöglicht die ungeheure Kraftanſtrengung,

Nur ſtrenges
flichtgefühl und hingebende Mitarbeit gründen den ſtarken
Staat, den unſer Volk braucht, wenn es nicht Spielball der
n bleiben will. Mit kühnem Glauben an unſere

Zukunft, aber auch mit nüchternem Wirklichkeitsſinn und
farkem Verankwortungsgefühl wollen wir an ihm bauen.

Die Kraft entnehmen wir unſerer Geſchichte. Jhre Ueber
leferungen ſollen immer lebendiger werden. Jhre Ge
ſtalten ſollen unſere Jugend begeiſtern. Sie gibt uns die
Jdeale, die der idealloſe Staat von heute nicht entbehren
kann. Millionen deutſcher Männer und Frauen haben ſich
um unſer Banner geſchart. Sie kommen aus allen Lagern.
däglich wächſt ihre Zahl. Die Jugend ſtrömt uns zu. Dem
nationalen Gedanken gehört die Zukunft.

Für die gewaltige Aufgabe, die vor ihm liegt, braucht
unſer Volk höhere Kräfte, als die ſittlich verwüſtete Welt
ſie zu geben vermag. Jm Ernſt des chriſtlichen Gewiſſens
erhält der deutſche Gedanke erſt ſeinen tiefſten ſittlichen
Gehalt. Auf der unlösbaren tauſendjährigen Vermählung
beider beruht deutſche Sittlichkeit, ruht jedes wahrhaft

deutſche Geiſtesleben. Nur in lebendigem Chriſtentum
findet unſer Volk die aufbauenden und erhaltenden Kräfte,
deren es in Staat, Schule und Haus bedarf. Je innerlicher
unſer Volk ie Aufgabe erfaßt, in der Hingabe an das
Ganze „auch das Leben für die Brüder“ zu laſſen, um ſo
mehr wird es zu der inneren Verſöhnung und zu dem ge-
läuterten ſozialen Empfinden gelangen, aus dem letzten
Endes die Wiedergeburt erwächſt.

Aus dieer Verbindung nationalen und chriſtlichen
Geiſtes ergikt ſich unſere Stellung zu den Aufgaben der

Virtſchaft. Alle für alle, jeder an ſeinem Platz, der geiſtige
wie der Handarbeiter, ein kühnes, ſchaffensfreudiges Unter
nehmertum und eine hochentwickelte, lebensfrohe Arbeiter

ſhaft, beide bewußte Mitarbeiter am wirtſchaftlichen
Viederaufbau der Nation, durch gegenſeitiges Vertrauen
verbunden, von heißer Vaterlandsliebe getragen, von ge

meinſamem Verantwortungsgefühl beſtimmt: das iſt das
große wirtſchaftlich-ſoziale Ziel, das wir verfolgen. Wir
wollen ringen nach den Formen, in denen Arbeit und

Kapital ſich verſöhnt; daß wir ſie finden, iſt die Voraus-
ſeßung für Einheit und Zukunft der Nation. Wir wollen
werben für das Bewußtſein inniger Jntereſſengemeinſchaft,
z ver der furchtbare Druck der Zeit und die gemeinſame
Sorge um unſeren Beſtand Arbeitgeber und Arbeitnehmer
wehr denn je verknüpft. Wir wollen aufrufen zu der opfer

villigen Arbeitsbereitſchaft, zu der jeder Volksgenoſſe dem
Laterland gegenüber verpflichtet iſt. Auf unſerer inneren
Geſchloſſenheit, auf der warmherzigen, alle Volksgenoſſen
tfaſſenden brüderlichen Geſinnung ruht Rettung, Heil, Zu
klunft der deutſchen Volksgemeinſchaft.

Es iſt das ſchwere Geſchick unſeres Volkes, daß der
nationale Gedanke bei uns nicht als natürliche Frucht einer
ketigen Entwicklung durch die Jahrhunderte hberanreifte.
Aus Scherben und Trümmerhaufen brach er meiſt nach
langem Schlummer hervor, um ſich dann als Wurzel großer
woatenbildender Kräfte und Ereigniſſe zu bewähren. In
wuhigem Vertrauen harren wir der Zeit, wo die heilige

amme vaterländiſcher Begeiſterung die müde gewordenen
Herzen und trägen Geiſter entzündet, wo der feurige Jdea-
mus der Jugend ſich in männlichen Taten bewährt und
m der nationalen Einheit eines geläuterten Volkes unter

alten Reichsfarben ſchwarzweißrot das Kaiſerreich der
uft erwächſt.
Von dieſen Leitgedanken ausgehend, fordert die

deine Volke varlei im unnen:

Grunöſätze der Deutſchnationalen Volkspartei

I. Volks- und Staatsleben.
Deutſchlands VBefreiung.

1. Die Freiheit des deutſchen Volkes von fremder
Zwangsherrſchaft iſt die Vorausſetzung der nationalen
Wiedergeburt. Auf freiem Boden ein neu erſtarktes Reich,
die abgeriſſenen deutſchen Lande ihm wieder vereint, das iſt
und bleibt das Ziel aller deutſchen Politik. Darum er
ſtreben wir die Aenderung des Verſailler Vertrages, die
Wiederherſtellung der deutſchen Einheit und den Wieder
erwerb der für unſere wirtſchaftliche Entwicklung not-
wendigen Kolonien,

Grenz- und Auslandsdeuntſche.,
2. Unſeren deutſchen Volksgenoſſen jenſeits der uns

aufgezwungenen Grenzen fühlen wir uns untrennbar ver-
bunden. Der Schutz des Deutſchtums in den verlorenen und
beſetzten Gebieten und der Schutz der Auslandsdeutſchen
ſind eine weſentliche Aufgabe nationaler Politik. Enge
Volks gemeinſchaft verbindet uns mit allen Deutſchen im
Auslande, beſonders init den Deutſchen Oeſterreichs, für
deren Recht der Selbſtbeſtimmung wir uns einſetzen.

Auswärtige Politik.
3. Wir fordern eine ſtarke und ſtetige, nur durch deutſche

Veſidspunkte beſtimmte auswärtige Politik, eine würdige,
feſte und geſchickte Vertretung der deutſchen Jntereſſen und
die Nutzbarmachung unſerer wirtſchaftlichen Kraft für die
außenpolitiſchen Ziele Deutſchlands. Der auswärtige
Dienſt iſt allein nach Befähigung, Vorbildung und zuver
läſſiger deutſcher Geſinnung zu beſetzen und von Rückſichten
auf die innere Parteipolitik freizuhalten.

Monarchie.
4. Die monarchiſche Staatsform entſpricht der Eigen

art und geſchichtlichen Entwicklung Deutſchlands. Ueber
den Parteien ſtehend, verbürgt die Monarchie am ſicherſten
die Einheit des Volkes, den Schutz der Minderheiten, die
Stetigkeit der Staatsgeſchäfte und die Unbeſtechlichkeit der
öffentlichen Verwaltung. Die deutſchen Einzelſtaaten ſollen
freie Entſchließung über ihre Staatsform haben; für das
Reich erſtreben wir die Erneuerung des von den Hohen
zollern aufgerichteten deutſchen Katſertums.

Weſen des Reiches.
5. Ein feſtgeeintes Deutſches Reich iſt die wichtigſte

Grundlage deutſcher Größe. Nur durch ein freudiges und
freiwilliges Bekenntnis aller ſeiner Teile zum Reichs
gedanken kann ſein Beſtand geſichert ſein, können die Fülle
ſeiner Kräfte zur vollen Wirkung kommen. Um der Reichs
einheit willen iſt die Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten zu
ſchützen und ihre und der Stämme berechtigte Eigenart zu
pflegen. Das deutſche Geſamtintereſſe erfordert ein un
zerſtückeltes, in ſeinem Beſtande und in ſeinen Rechten
nicht geſchmälertes Preußen; auf ſeine ſtaatenbildende
Kraft kann das Reich für ſeinen Wiederaufbau nicht ver
zichten.

Volksvertretung.
6. Auf dem Boden der verfaſſungsmäßigen Fort-

bildung unſerer politiſchen Zuſtände vertreten wir den
organiſchen Staatsgedanken. Uns iſt der Staat der leben
dige Volkskörper, in dem alle Glieder und Kräfte zu
tätiger Mitwirkung gelangen ſollen. Der aus allgemeinen,
gleichen, unmittelbaren und geheimen Wahlen beider Ge-
ſchlechter hervorgehenden Volksvertretung gebührt ent
ſcheidende Mitwirkung bei der Geſetzgebung und wirkſame
Aufſicht über Politik und Verwaltung. Neben dieſem Par-
lament verlangen wir eine Vertretung, die auf einem,
nach Berufen gegliederten Aufbau der wirtſchaftlichen und
geiſtigen Arbeit beruht.

Verwaltung und Rechtspflege.
7. Der ſtarke Staat, den unſer Volk braucht, verlangt

zumal bei der jetzigen parlamentariſchen Regierungsform
eine kraftvolle vollziehende Gewalt und einen feſtgefügten,
planmäßigen Behördenaufbau. Dazu gehört ein den
Parteieinflüſſen entzogenes Berufsbeamtentum und die
Erhaltung ſeiner bewährten Berufsauffaſſung. Die richter
liche Unabhängigkeit iſt zu wahren. Rechtspflege und Ver
waltung ſind allein nach ſachlichen Rückſichten auszuüben.
Die Verwaltung iſt zu vereinfachen und im ſozialen Geiſte
zu führen; an die Stelle der ſeit der Revolution einge
riſſenen Verſchwendung öffentlicher Gelder muß wieder
ſtrenge Sparſamkeit treten. Die bewährte Selbſtverwal
tung der Gemeinden und Gemeindeverbände iſt zu wahren.

Beamtentum.
8. Das Beamtenrecht iſt zeitgemäß umzugeſtalten.

Beamtenausſchüſſe und Beamtenkammern ſollen bei der
Regelung der dienſtlichen Verhältniſſe mitwirken. Wir
fordern für alle Beamten die Gewährleiſtung der feſten
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Anſtellung und völligen Freiheit in Ausübung der ſtaats-
bürgerlichen Rechte. Lehrer und Gemeindebeamte ſollen
in rechtlicher und wirtſchaftlicher Beziehung den Staats
beamten gleichgeſtellt werden. Für den Aufſtieg innerhalb
der Beamtenſchaft ſollen nicht die ſchulmäßige Vorbildung
allein, ſondern Kenntnis und Tüchtigkeit entſcheiden. Zur
Erhaltung eines zuverläſſigen, pflichttreuen, unbeſtechlichen
Beamtentums iſt ſeine wirtſchaftliche Sicherung durch eine
ſeiner ſozialen Stellung entſprechende, ſich den Lebenskoſten

Hinterbliebenen und der Wartegeld- und Ruhegehalts-
empfänger, deren geſamte Rechtsverhältniſſe dringend einer
Neuregelung bedürfen, eine entſprechende Wirkung haben.

9. Wir erſtreben die allgemeine, gleiche Wehrpflicht
und wollen die Erinnerung alles deſſen lebendig erhalten
was unſer Volk in Krieg und Frieden an äußerem Auf
ſtieg und erzieheriſchen Werten dem Volksheere und ſeinen 5
Führern zu verdanken gehabt hat. Der Schutz unſerer
heimatlichen Küſten und der politiſch- wirtſchaftlichen Stel
lung des Reiches bedingt die Wiedererſtehung einer deut
ſchen Flotte. Die Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten und
die Kriegshinterbliebenen, die rechtliche und wirtſchaftliche
Sicherſtellung der aktiven und entlaſſenen Militärperſonen,
der Penſionäre und ihrer Hinterbliebenen iſt Ehrenpflicht
von Reich und Volk.

Gleichberechtigung der Frau.
19. Die deutſche Frau iſt als Hüterin der ſittlichen und

religiöſen Grundlagen des Familien und Volkslebens un
entbehrlich. Jhr ſteht die gleichberechtigte Mitwirkung im
öffentlichen Leben zu. Die Rechte der Frau als verant
wortlicher Perſönlichkeit in der Erziehung des künftigen
Geſchlechts und im Berufs und Familienleben ſind aus-
zugeſtalten. Die unerſetzlichen Werte, die durch die Arbeit
der Hausfrau und Mutter geſchaffen werden, ſind ſozial
und wirtſchaftlich anzuerkennen.

Volkstum.
11. Nur ein ſtarkes deutſches Volkskum, das Art und

Weſen bewußt wahrt und ſich von fremdem Einfluß frei
hält, kann die zuverläſſige Grundlage eines ſtarken
deutſchen Staates ſein. Deshalb kämpfen wir gegen
jeden zerſetzenden, undeutſchen Geiſt, mag er von jüdiſchen
oder anderen Kreiſen ausgehen. Wir wenden uns nach-
drücklich gegen die ſeit der Revolution immer verhängnis-
voller hervortretende Vorherrſchaft des Judentums in Re
gierung und Oeffentlichkeit. Der Zuſtrom Fremdſtämmiger
über unſere Grenzen iſt zu unterbinden.

Volksgeſundheit.
12. Wir werden alle Maßnahmen unterſtützen, die

dem Wiederaufbau unſerer Volkskraft und der Pflege der
Volksgeſundheit dienen. Wir treten für die Verbeſſerung
unſerer Ernährungsverhältniſſe ein, für Kinder- und
Mutterſchutz, für die Bekämpfung der am Marke des
Volkes zehrenden Kinderſterblichkeit, Tuberkuloſe und Ge
ſchlechtskrankheiten. Wir fordern den Erlaß einer Aerzte-
ordnung, die geſetzliche Regelung des Jrrenweſens, den
Ausbau des Apothekenweſens, ein zeitgemäßes Hebammen-
geſetz und eine beſſere Ausbildung ſowie den Schutz des
Heil- und Pflegeperſonals. Die breiten Volksmaſſen ſind
über die Gefahren des Geburtenrückganges aufzuklären:
bei geſetzgeberiſchen Maßnahmen ſind kinderreiche Familien
grundſätzlich beſonders zu berückſichtigen.

2. Geiſtiges Leben.
Religion.

13. Von der Vertiefung des chriſtlichen Bewußtſeins
erwarten wir die ſittliche Wiedergeburt unſeres Volkes, die
eine Grundbedingung ſeines politiſchen Wiederaufſtiegs
iſt. Religion iſt Volksſache. An der lebendigen Aufnahme
der chriſtlich-religiöſen Kräfte hängt die Reinheit der Fa-
milie, die Entwicklung der Jugend, die Verſöhnung der
ſozialen Gegenſätze, de Geſundheit des Staates. Ein Volk
ohne Religion entbehr s ſittlichen Halts und damit der
Widerſtandskraft gegenücer den Sorgen und Entbeh-
rungen der Zeit. Einer re nionsloſen Staatsgewalt fehlt
der Untergrund feſter ſittlicher Maßſtäbe und damit das
Vertrauen und Anſehen, ohne das eine lebendige Staats-
geſinnung nicht erwachſen kann. Wir kämpfen gegen alles,
was dieſe Grundlagen in Frage ſtellt: für die Reinheit
deutſchen Geiſteslebens, für die ſtärkere Betonung ſittlicher
Werte in Wirtſchaft und Politik. Wir kämpfen gegen
Schmutz und Schund in Wort und Vild, gegen den Geiſt
der Genußſucht und des müheloſen Erwerbes, gegen Un-
ehrlichkeit und Beſtechlichkeit. Unſere Frauen haben auf
dieſem Gebiete beſondere Aufgaben. Jhr Einfluß im
öffentlichen Leben bedarf der Stärkung, um die geiſtigen
und ſittlichen Güter des Volkes zu wahren.

Gleichftellung aller Vekenntnuiſſe.
14. Religionsgemeinſchaften und ihre Einrichtungen

ſowie jede echte religiöſe Ueberzeugung haben ein Recht auf
Achtung, Schonung und Staatsſchutz, vorausgeſetzt, daß ſie
den Staatsgeſetzen nicht widerſprechen. Die Gleichſtellung
der Freikirchen und der freien chriſtlichen Gemeinſchaften
mit den Religionsgeſellſchaften, die bisher ſchon Körper-
ſchaften des öffentlichen Rechts waren, iſt durchzuführen.

Freiheit der Kirchen
15. Bei der Löſung vom Staat ſind die auf Geſetz, Ver

trag oder beſonderen Rechtstiteln beruhenden Leiſtungen
des Staates und die übrigen wohlerworbenen Rechte der
Kirche und ihrer Diener ſicherzuſtellen. Jeder Verſuch, die
Freiheit der Kirchen zur ſelbſtändigen Ordnung und Ver-
waltung ihrer inneren Angelegenheiten zu beeinträchtigen
ift entſchloſſen abzuwehren. Für die Seelſorge im Wehr-
dienſt, in Krankenhäuſern und Gefängniſſen ſind ſtaatliche
Mittel zu gewähren. Den angehenden Geiſtlichen iſt die
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anpaſſende Beſoldungsordnung zu bewirken. Jede Neu
ordnung der Beſoldung muß auch auf die Bezüge der aur Unitverktätsausbildung zu belaſſen: dig



M führen.

Städten, ſondern auch dem Lande
Städten zuteil werden laſſen. Dieſe Neugeſtaltung unſeres

der höheren Schulen erwerben.

kheologiſchen Fakultäten der Hochſchulen find tn ihren
vollen Rechten zu erhalten.

Erziehung.
16. Die Erziehung ſoll zur geiſtigen Einheit der Nation

Wir konnten ſtolz ſein auf die Leiſtungen der
deutſchen Schule.

nicht ſicher genug das Nationalgefühl ausgebildet. Stärker
als bisher müſſen wir zu bewußtem Deutſchtum und leben
diger Staatsgeſinnung Willen und Charakter formen. Die
ſtärkſte Grundlage der Willens- und Charakterbildung ſind
ein lebensvoller, wahrhaft chriſtlicher Religionsunterricht

und ein vom vaterländiſchen Geiſt erfüllter Geſchichts-
M unterricht, die ſich nur auswirken können, wenn die Schule

das Gepräge einer einheitlichen Weltanſchauung trägt.
Deshalb iſt grundſätzlich die Bekenntnisſchule der Simül-
tanſchule vorzuziehen. Für das Gelingen des Erziehungs

werkes iſt volle Gewiſſensfreiheit der Lehrenden und der
Erziehungsberechtigten Vorbedingung.

Schulweſen.
17. Es bleibt unveräußerliches Recht der Elkern, über

die Schulgattung zu beſtimmen, der ſie ihre Kinder zu
führen wollen. Deshalb iſt auch die freie Entwicklung der
Privatſchulen zu ſichern. Für die Erziehung in den erſten

Schuljahren iſt eine gemeinſame Grundſchule einzurichten.
Auf dieſer bauen ſich die ſonſtigen Schularten auf, die mit

zweckmäßigen Löſungen des Uebergangs und Aufſtiegs zu
einem innerlich verbundenen Geſamtſchulweſen geſtaltet

werden. Jn dieſem Sinne treten wir für die Einheits-
ſchule ein. Es ſind Einrichtungen zu treffen, die die Vor-

teile der Aufſtiegsmöglichkeiten einſchließlich des Fort
bildungs- und Fachſchulweſens nicht nur den großen

und den kleineren

t Schulweſens darf nicht zu einer Verflachung unſeres Bil
dungsweſens, zu einer Herabſetzung der Lehrziele oder zur
lufgabe der Eigenart unſerer höheren Schulen führen.

Lehrerbildung, Schulaufſſicht.
18. Alle Lehrer ſollen ihre Allgemeinbildung auf einer

Bei der Erziehung des
M heranwachſenden Geſchlechts wirkt die Frau als gleich

wertiges Glied der Volksgemeinſchaft mit. Die ſtaatliche
Schulaufſicht iſt Sache von Fachleuten.

Hochſchulen.
19. Den deutſchen Univerſitäten und Hochſchulen iſt

ihre einzigartige, geſchichtlich gewordene Stellung, ins-
beſondere ihre unbeſchränkte Lehrfreiheit, zu erhalten. Das
I Selbſtverwaltungsrecht der Dozenten und Studenten iſt

auf der Grundlage der bewährten akademiſchen Freiheit zu
I wahren. Die Bildungsziele und Aufnahmebedingungen
M (ollen nicht herabgeſetzt werden. Studierende deutſcher

Staatsangehörigkeit oder deutſcher Abſtammung haben auf
ihre Einrichtungen das erſte Anrecht. Die Volkshochſchulen

ſollen ſich in erſter Linie an Verſtand und Herz zur Ver-
M iiefung und Bereicherung deutſcher Art und deutſchen

Weſens wenden.
Jngendpflege.

9 20. Skärker als bisher wollen wir in unſerer Jugend
Stählung des Körpers, ſittliche Erſtarkung und deutſche
und ſtaatsbürgerliche Geſinnung gepflegt wiſſen. Darum
iſt die Jugendpflege weit mehr als bisher zu fördern und

der geſunden Jugendbewegung jede Freiheit zu gewähren.
Kunſt.

21. Echte Kunſt wächſt auf dem Boden eines lebendigen
Volkstums. In ſeiner Kunſt ſchaut ein Volk ſich ſelbſt und
wird ſich ſeines wahren Weſens bewußt. Die Kunſt ſoll
allen Volkskreiſen zugänglich ſein und für die nationale
Erziehung fruchtbar werden.

3. Wirtſchaftsleben.
Wirtſchaftsordnung.

22. Jede lebensfähige Volkswirtſchaft baut ſich au
dem Privateigentum und der Eigenwirtſchaft auf. Unter
nehmungsgeiſt und Erwerbsſinn des einzelnen ſind die
Grundlage unſerer wirtſchaftlichen Arbeit. Wir verlangen,
daß ſie ſich in den Grenzen des Gemeinwohls halten, und
werden ſie gegen jeden offenen und verſteckten Kommunis-
mus verteidigen. Staats und ſonſtige öffentliche Wirt
ſchaft iſt nur da am Platze, wo ſie für die Allgemeinheit not
wendig iſt und gegenüber dem Privatbetrieb unzweifelhaft
wirtſchaftliche Vorteile bietet. Sozialiſierungsplänen muß
in einer Zeit tiefſter wirtſchaftlicher Zerrüttung mit er
höhter Vorſicht gegenübergetreten werden. Freiwilliger
beruflicher und genoſſenſchaftlicher Zuſammenſchluß im
Wirtſchaftsleben iſt zu fördern.

Aufhebung der Zwangswirtſchaft.
23. Um die Kräfte des deutſchen Volkes zu neuer

Schaffensfreude zu beleben und um Ehrlichkeit im Handel
und Wandel wiederherzuſtellen, verlangen wir den beſchleu-

nigten reſtloſen Abbau der Zwangswirtſchaft und die ſo
fortige Auflöſung der Kriegs und der an ihre Stelle ge
tretenen Geſellſchaften. Den Volkskreiſen, deren Lebens-
möglichkeit durch dabei eingetretene Preisſteigerung be
droht wird, zumal den nicht mehr arbeitsfähigen Penſio-
nären und Kleinrentnern, iſt durch öffentliche Maßnahmen
u helfen. Wucher und Schiebereien ſind rückſichtslos zu
ekämpfen. Wo ſich die Notwendigkeit ſtaatlichen Ein

griffs in die Wirtſchaft ergibt, iſt er durch die Wirtſchafts
intereſſenten auszuüben.

Siedlungsweſen.
24. Der Auswanderung von Deutſchen iſt durch wirk

ſchaftliche Maßnahmen nach Möglichkeit vorzubeugen; für
die deutſchen Rückwanderer iſt zu ſorgen. Wir fordern
grundlegende Beſeitigung der Wohnungsnot, planmäßige
Schaffung von Heimſtätten, insbeſondere auch für unſere
Krieger, gemeinnützige Bodenpolitik und eine umfaſſende
Siedlung auf dem Lande, die neues Bauernland und Mög-
lichkeiten eigener Wirtſchaft für die Arbeiter ſchafft und
für die auch Großgrundbeſitz des Staates, der Gemeinden
und der Privaten in angemeſſenem Umfange gegen Ent
ſchädigung zur Verfügung zu ſtellen iſt.

Wiederaufban der Wirtſchaft.
25. Die Hebung der Erzeugung iſt die Vorausſetzung

zum Wiederaufbau unſeres Wirtſchaftslebens. Das Ge-
werbe, von dem unſer aller Schickſal abhängt, iſt die Land
wirtſchaft. Jhr erwächſt die Aufgabe, den Nahrungsbedarf
Deutſchlands aus eigener Kraft zu decken. Nur der freie
Landwirt auf freier Scholle kann das vollbringen. Dazu
muß ihm die Beſchaffung der nötigen Betriebs und Hilis

Nicht feſt genug aber wurde der Wille,

miktel ermöglicht werden, und er muß vor Eingriffen be
wahrt bleiben, die dem Weſen der Landwirtſchaft wider
a n Der zweite große Tragpfeiler unſerer Wirtſchaft
ind Jnduſtrie und Handwerk. Daß ſie durch die Zufuhr

der nötigen Rohſtoffe und Erſchließung geeigneter Abſatz-
märkte die alte Arbeitsmöglichkeit wieder erhalten, iſt eine
Lebensfrage der Allgemeinheit. Neben dem freien Land-
wirt und Gewerbetreibenden ſoll der freie deutſche Handel
ſtehen, der in ſeine Rechte wieder einzuſetzen iſt. Der ſelbſt
ſchaffenden Arbeit und bewährten Fachkunde des deutſchen
Kaufmannes und Technikers muß die frühere Stellung auf
dem Weltmarkt wieder eröffnet werden. Die Fachbildung,
deren Ueberlegenheit unſere Wirtſchaft in allen ihren
Zweigen die Blüte vor dem Kriege verdankte, iſt auch
weiterhin ſorgſam zu pflegen. Alle nationale Arbeit ſoll
ihrer Eigenart gemäß durch Geſetzgebung und Verwaltung
geſchützt und gefördert werden. Hierzu gehört der Wieder
aufbau der deutſchen Handelsflotte.

Mittelſtand.
26. Jn der Erhaltung und Vermehrung des ſelbſtän-

digen Mittelſtandes in Landwirtſchaft, Handel und Ge
werbe erblicken wir eines der wirkſamſten Mittel zur
Ueberbrückung der ſozialen Gegenſätze, weil er den unteren
Schichten die Aufſtiegsmöglichkeit zur wirtſchaftlichen
Selbſtändigkeit offen hält und dadurch eine geſunde Schich
tung der Bevölkerung fördert. Einer Uebernahme mittel
ſtändiſcher Betriebe in Staats oder Gemeindebeſitz werden
wir uns grundſätzlich widerſetzen; ihre ſtaatliche Benach-
teiligung zugunſten von Verbrauchergenoſſenſchaften lehnen
wir ab.

Arbeiter und Angeſtellte.
27. Wir fordern, daß der Staat ſein koſtbarſtes Ver

mögen, die lebendige Arbeitskraft ſeiner Angehörigen,
ſchützt und ſie vor Ausbeutung und Raubbau durch eine
ſoziale Schutzgeſetzgebung bewahrt. Ein zeitgemäßes An-
geſtellten- und Arbeiterrecht für alle gegen Gehalt und
Lohn Beſchäftigten, insbeſondere auch für die Landarbeiter
und Hausangeſtellten, iſt zu ſchaffen. Auch die Heim-
arbeit iſt in dieſe Geſetzgebung einzubeziehen, damit ſie ſich
auf geſunder Grundlage entwickeln kann. Die Durch
führung der Tarifverträge iſt zu ſichern. Das wirtſchaft
liche Vereinigungsrecht iſt wirkſam zu gewährleiſten. Wir
fordern eine angemeſſene Vertretung der Angeſtellten und
Arbeiter ohne Ausnahme des Geſchlechts in den ſtaatlich
anerkannten Berufsvertretungen. Wir erſtreben, daß den
Angeſtellten und Arbeitern eine Teilnahme am Gewinn
des Unternehmens gewährt wird, wo es deſſen Eigenart
zuläßt. Die Kapitalbeteiligung der Angeſtellten und Ar
beiter an geſellſchaftlich betriebenen Unternehmungen iſt
geſetzlich zu erleichtern. Die Betriebsrätegeſetzgebung iſt ſo
zu geſtalten, daß ſie dem wirtſchaftlichen Frieden und der
Förderung der Erzeugung dient. Arbeitgeber- und Arbeit
nehmerverbände müſſen, wie es in der Zentral-Arbeits-
gemeinſchaft verſucht wird, verſtändnisvoll zuſammen
arbeiten in dem Bewußtſein, daß ſie ſich als Deutſche an
dem vaterländiſchen Werke des Wiederaufbaues der heimi-
ſchen Wirtſchaft gemeinſchaftlich, nicht gegenſätzlich zu be-
tätigen haben. Den martiſtiſchen Klaſſenkampfgedanken
lehnen wir als Zerſtörer jeder Kultur ab. Unſer Ziel iſt
nicht der Klaſſenkampf, ſondern die friedliche, auf Pflicht
gegründete Arbeit.

Freie Verufe.
28. Den Angehörigen der freien Berufe und der

geiſtigen Arbeit, die durch die Geldentwertung, der Gefahr
der Proletariſierung ausgeſetzt ſind, wollen wir in ihrem
ſchweren Daſeinskampfe helfen. Die Verſtaatlichung dieſer
Berufszweige verwerfen wir, weil ſie dadurch der beſten
Vorausſetzung ihres Schaffens entkleidet würden.

Erwerbstätige Frauen.
29. Den erwerbstätigen Frauen iſt in wirtſchafklicher,

geſundheitlicher und ſittlicher Hinſicht nachdrückliche Unter
ſtützung zu gewähren; bei gleicher Vorbildung und gleich
wertiger Leiſtung haben ſie Anſpruch auf gleichen Lohn.
Der verheirateten Arbeiterin iſt die doppelte Aufgabe der
gewerblichen und häuslichen Arbeit zu erleichtern.

Steuern.
30. Deutſchlands Finanzlage macht es nötig, alle Ein

nahmequellen in Reich, Staat und Gemeinde nach einheit-
lichem Plane, jedoch unter möglichſter Berückſichtigung be-
währter Rechte, bis zur äußerſten Grenze heranzuziehen.
Bei dem Ausbau der Skeuern auf Beſitz und Einkommen
ſind Leiſtungsfähigkeit und Familienſtand weitgehend zu
berückſichtigen. Neben direkten und indirekten Steuern
müſſen Reinerträge von Reichs, Staats und Gemeinde-
betrieben durch ſachgemäße Regelung der Betriebsverhält-
niſſe ermöglicht und für den öffentlichen in a zur
Verfügung geſtellt werden. Die Steuervolitik ſoll auf die
erwerbstätige Arbeit billige Rückſicht nehmen und bei aller
ſcharfen Erfaſſung der höheren Vermögen und Einkommen
die für das Gedeihen der Volkswirtſchaft unentbehrliche
Bildung von Betricbsvermögen nicht unmöglich machen.
Eine geſunde Finanzpolitik iſt nicht möglich ohne dauern-
den Ausgleich von Einnahme und Ausgabe. Unſere wirt
ſchaftliche Erſchöpfung iſt unvermeidbar, wenn nicht die
öffentlichen Ausgaben eingeſchränkt werden.

Chriſtentum und ſoziale Frage
Unter dieſem Obertitel gibt der ausgezeichnete Verlag

von Ch. Kaiſer in München eine Reihe einzelner Hefte zu
dieſem heute auf einem Gipfelpunkt angelangten Problem
heraus. Bisher ſind erſchienen:

Heft 1: G. Merz, Religiöſe Anſätze im modernen
Sozialismus. (38 S. 2. Aufl. 1919. Pr. 1,80 Mk.)

Heft 2: F. Rittelmeyer, Zur innerſten Politik.
(34 S. 1919. Preis geh. 1,50 Mk.

Heft 3: F. Heiler, Jeſus und der Sozialismus.
(40 S. 1919. Preis geh. 1,80 Mk.)

Heft 4: G. Sodeur, Der Kommunismus in der
Kirchengeſchichte. (37 S. 1920. Pr. geh. 1,80 Mk.)

eft 5: H. Hartmann, Die Stimme des Volkes.
(64 S. 1920. Preis geh. 3 Mk.)

ſind wohlbekannte Namen, die uns da entgegen
treten, die ein Programm bedeuten. Hier kann das Pro
gramm ſelbſt nicht diskutiert werden. Es ſoll vielmehr zu
nächſt die Bedeutſamkeit dieſer Schriftenſammlung feſtgeſtellt
und kräftig unterſtrichen werden. Es kann nicht mehr ſo
bleiben, daß die beiden Größen nur von der theoretiſchen
Wiſſenſchaft nebeneinander unterſucht. werden die Geſamt
lage der Zeit drängt zu energiſcher allgemeiner und prak-
tiſcher Behandlung des Problems. Dazu weiſen dieſe
Schriften an. Und darum ſollten vor allem die Geiltlichen ſie

Es

nicht unbeachtet laſſen, ſind ſie ja doch auch alle von den
lichen im Amt geſchrieben mit Ausnahme des 3.
den durch ſein hervorragendes Werk über das Gebet in Ki
weit bekannt gewordene Münchener Religionswiſſenſcha
Heiler zum Verſaſſer hat. Dieſe iſt ja die Grundlage
die ganze Erörterung, ſie gibt in einer überaus
Sprache und ausgezeichneten Darſtellung rein objektiy
Auseinanderſetzung der Stellung Jeſu zu dem, was n
beute im weiteſten Sinne Sozialismus nennt. Der Verſg

klar re Weg, nur zu geben, was wiſſenſchaftſi ſt
zuſtellen iſt, ohne irgendeiner Parteidoktrin Konzeſſionen
machen; ſeine Darſtellung iſt ſo lichtvoll, daß jeder bei guter
Willen ihm folgen kann, und auch da, wo man nicht mit
ſeinen einzelnen Meinungen einverſtanden iſt, wird t
werden, daß das Bild Jeſu von dieſem Geſichtspunkt m
ſehr gut gezeichnet worden iſt. Gerade dieſer Schrift m
weiteſte Verbreitung gewünſcht werden zur Klärung u
Auseinanderſetzung. Die kirchengeſchichtliche Ergä un
dazu bildet die Sqhhrift von So deur, auch ihr Haupt
beſteht darin, daß ſie eine ſichere wiſſenſchaftliche Ubauung mit einer im beſten Sinn allgemein verſnte

führung in die Frage und ihren heutigen Stand trefffi
Dienſte leiſten. Mit den Arbeiten von Merz, Rittel
meyer und Hartmann ſtehen wir unmittelbar in de
Lage der Gegenwart. Jn ihnen iſt wohl zu unterſcheiden
zwiſchen dem Material, was ſie liefern, und der prinzipiellen
Auffaſſung, von der ſie getragen ſind. Gerade die art
mannſche Schrift will vor allem Materialſammlung ſein ſt
als ſolche gewiß nur ſehr unvollſtändig wie das gar nicht
anders ſein kann aber gibt doch ſehr wichtige und der Er
wägung würdige Dinge. Rittelmeyer iſt bekannt genug,
daß es ſich erübrigt, hier weiteres zu ſagen. Nur der e
danke ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß er feſtſtellt, wie der
Materialismus von oben nach unten allmählich herabge-
ſunken iſt; jetzt liegt in den Maſſen, was auch von ap,
erkannten, nicht nur ſozialiſtiſchen, Führern vor 2 und
3 Menſchenaltern verkündigt iſt: die Ewigkeit, ja alleinige
Exiſtenz der Materie, die Seelenloſigkeit des Menſchen, die
Gottloſigkeit der Welt. Wie kann man ſich da wundern
wenn das nun aus den Maſſen wiederſchallt, was in ſie hin
eingerufen iſt. Natürlich erklärt dies noch nicht die ganze
Lage aber wohl zu beachten iſt dieſer Punkt durchaus

Eine ſachliche Auseinanderſetzung mit den Verfaſſern

kennt, daß der nationaliſtiſche Dogmatismus und Jn
dividualismus, den ſie bekämpfen, ihnen ſelbſt noch ſtark an

nicht in ſeiner ganzen Tiefe und die Notwendigkeit einer
transcendenten Erlöſung nicht in ihrem ganzen Umfange er.
griffen iſt Heiler und Sodeur ſtehen hier allerdings not
anders als die drei übrigen ſo verdienen doch die Männet

und zu einem Zuſammenarbeiten kommen.

Die Unabhängigen-Nibelungen
(Kriemhilds Rache, von Hebbel. Vierter Akt, vierte Szene

Gunther: Was gibt es hier?
Kriemhild: Die alte Klägerin!Jch rufe Rache über Hagen Tronje

Und ford're jetzt zum letztenmal Gericht
Gunkher: Du willſt Sericht und pochſt in Waffen an?

Das weig're ich!
Kriemhild: So gibt den Mann heraus!
Gunther: Das tn ich nicht.
Kriemhild: So gilt es denn Gewalt.
Volker: Gewalt? Jetzt, wo wir g'rade Ruhe brauchen.

Und wo wir viel zu ſchwach zum Widerſtande?

Das ganze, ganze Volk verbluten laſſen!
Gernot: Nein, ſicher nicht! Das wäre inhuman.
Giſelher: Jch ſchlage vor, wir liefern Hagen aus

Und proteſtieren dabei, ſelbſtverſtändlich.
Volker: Ausliefern, ſagt ihr? Sind wir feige Schergen?

Den Freund ausliefern und den Waffenbruder?
Das muß uns Schande vor der Nachwelt bringen
Jch weiß euch beſſern Rat. Um Hagens willen
Und unſ'rer eig'nen Sicherheit zu Lieb'
Stell' er ſich ſelbſt! Jawoll!
Das rettet uns aus dieſer eklen Schoſe,
Zeigt zweitens Hagen als patenten Kerl
Und wird dem Ausland, drittens, imponieren.

Gunther: Ja, Selbſtgeſtellung!
Hagen (bittet ums Wort).
Alle: Schluß! Debattenſchluß!Gunther: Wer ſtimmt für Volkers Antrag? (zähll)

Volker (zu Hagen): Geſtell' dich ſelber, Hagen, tut's!
l

u deinen Großtaten damit die ſchönſte!
Im voraus darfſt du dich des Denkinals freu'n,
Das wir dir Tapferen, der in tiefſter Not
Sich willig für ſein ganzes Volk geopfert,
Mit allem Pomp in Worms errichten werden!

Hagen: Wir Nibelungen ſind das Volk der Schläue
Und haben's fanſtdick hinter beiden Ohren.
Nun weiß ich auch, was Nibelungentreue
Heißt, längſt bevor der Zita-Karl geboren!

Caliban im Tag.
Das Jugend unh Lebensgeleitbuch: Gedenke, daß du ein

Deutſcher biſt. Herausgegeben von Thomas Weſterich. Zweite
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit einer Bildtafel. Leipzig
Theodor Weicher. 1920. Das Buch iſt keinem Geringeren als
unſerem Hindenburg zugeeignet, deſſen Bild auch ſeinen Anfang

ſchmückt. Das Werk will vaterländiſches Empfinden wecken und
dazu erziehen. So wendet es ſich zunächſt an die reifere Jugend
HKnaben und Mädchen, aber es wäre ein Jrrtum, zu der
Erwachſene fände darin nichts, was für ihn wäre. Nein, es iſt
im wahrſten Sinne des Wortes ein Geleitbuch, das auch dem Er
wachſenen genug bietet. Namen, die in der Wiſſenſchaft guten
Klang haben, tragen die Verfaſſer der einzelnen Artikel. So
ſpricht der bekannte Koſſima, um nur einige willkürlich heraus
zuheben, von altgermaniſcher Kulturhöhe. Heinrich Wolf
gibt eine knappe Zuſammenfaſſung der deutſchen Geſchichte Adolf
Bartels berichtet über deutſches Schrifttum. Wir werden einge
führt in die verſchiedenſten Zweige deutſchen Weſens. Von der
älteſten Vergangenheit führt es gleichſam im Längsſchnitt bis in
die jüngere Gegenwart; im Querſchnitt werden eine Jan Reihe
von Gebieten behandelt. Von deutſchem Glauben, deutſhe
Kunſt und Wiſſenſchaft iſt die Rede doch auch Körpergucht bleibt
nicht vergeſſen. *Gs iſt ein reichhaltiges Buch.

Verantwortlich für die Schriftleitung Erich Serk hein

Heftes, da

Darſtellung verbindet. Gerade ſie wird auch für die en

iſt weiter an dieſer Stelle nicht möglich. Auch wenn an
grundſätzlich vielfach von ihnen abweicht, auch wenn man er

hängt, daß die Wirklichkeit des Böſen in der Welt von ihnen

und ihre Gedanken, daß ſie gehört und aufs ein dringlichſte
geprüft werden. Denn wir müſſen hier zu einem n edni

H.

Giſelher: Man darf doch ſchließlich nicht um einen Man
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jentes bonum et malum
Von Alfred Mann.

ſchlug mit der Hand auf den Tiſch: „Kinder, jetzt3 eLiebbigen Politik. Ein anderes Thema. Hans Kroll

wort zitierte der, „ich kann das Wort ſo hoch
z ſchätzen.“e lachten. „Na, du als Rechtsanwalt mußt das

j ſchmunzelte ebenfalls. „Hm, na, bleiben wir einmal
De bei den Uranfängen alles Seins. Fauſt ſagt, es iſt

Ich finde, die Tat iſt nicht das Primäre, ſondern die

P mderen ſchwiegen eine Weile. Der Philoſophieprofeſſor

Ja, das iſt wohl richtig, aber zwiſchen beiden ſteht noch
nderes, das Wichtigſte, das, was das Weltall, was alle
regiert: der Wille, der Wille zur Tat.“
eder entſtand eine Pauſe. Der Rechtsanwalt und der
ſtimmten zu. „Du haſt recht. Der Wille zur Tat iſt der
er Welt, der Herr über gut und böſe.“
e dagegen iſt kaum etwas zu ſagen,“ meinte Kroll. „Jede

böſe Tat iſt, wenn auch ſtrafbar, häufig nicht ſo ver
wie der vorgefaßte Wille zu einer Tat, die aus Mangel
oder Gelegenheit nicht zur Ausführung gelangte. Aber
inſt anderer Anſicht zu ſein, Wenk?“

le ſahen auf den Arzt. Man lächelte, denn Wenk galt als
cusgemachter Realiſt, daß es einige Komik hatte, von ihm

I oder contra über philoſophiſche Probleme als Anſicht zu
men.
e zündete ſich eine neue Zigarre an, prüfte eingehend

ſowie Geruch und entgegnete:
Ninder, ich glaube nicht, daß man die Weltweisheit in ſo
Porte faſſen kann.“
ho, es gibt doch nur eine Wahrheit.

I will mich nicht mit euch hierüber ſtreiten, das könnte ich
penn ich mir ſelbſt einbildete, was Rechtes zu wiſſen. Aber
Lehre trifft auf das Reinmenſchliche ihr redet ja von gut
ſe nicht zu. Jch will euch beweiſen, daß es eiwas
s gibt als den Willen zur Tat.“
Und das wäre
ſenk ſchüttelte den Kopf: „Erſt meine Beiſpiele.“
Ilſo los, riefen die anderen, mehr amüſiert als geſpannt.

ch mußte heute ſchon einmal an die beiden Menſchen
und die Begebenheiten, die mich mit ihnen in Berührung

en, paſſen als Jlluſtration vorzüglich zu unſerem Thema.
ines Tages wurde ich ganz eilig in das Haus eines reichen
es gerufen. Er war auf einer Autotour verunglückt. Der
nd Schädelbruch war ernſt, es konnten jeden Augen
homplikationen eintreten, die ſofortiges Eingreifen erforder-
jachten. Jch war damals noch ein junger Arzt und hatte
und ſo beſchloß ich zu bleiben.

n Krankenbett neben mir ſaß die junge Frau des Ver
ein eigenartiges Geſchöpf von großer Schönheit.
oder Jammerlaut hatte ich von ihr vernommen. Jn den

hen dunklen Augen lag nichts von verzehrendem Schmerz,
ehr eine rätſelhafte kalte Ruhe.
ſit leichter, ſicherer Hand half fie mir, ſie bedurfte kaum
welcher Anweiſungen. Wir ſprachen wenig miteinander
dann ſonderbarerweiſe über Dinge, die mit dieſem Kranken-
er nicht das mindeſte zu tun hatten, meiſt waren es kurze,
le Betrachtungen ihrerſeits über die Natur einige

ein paar Jnſekten, gaben die Veran
g.

Plötzlich die junge Frau hatte eine Weile gedankenvoll
ich hingeſehen ſagte ſie unvermittelt:

ter halte asvotkag
Halle Saale Sonntag, den 25. April
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ſtarben alle in vierzehn Tagen an Diphtheritis.
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„Und heute iſt er ausgefahren, um eine große Summe,
zwanzigtauſend Mark, an die Jnſaſſen der Blindenanſtalt vor
dem Tore zu verteilen. Selbſt hat er's hinbringen wollen. Alles
iſt ihm im Leben geglückt, und gerade hierbei eigenartig.“

Jch war über den Ton erſtaunt, aber da fiel mir ein: „Die
Unfallſtelle liegt ja mindeſtens zwei Kilometer hinter der Blinden
anſtalt auf dem Wege nach A.“

Die Frau blickte auf, und ein verächtliches Zucketn ſpielte um
ihren Mund.

„Dann iſt alles in Ordnung,“ murmelte ſie. „Die Blinden
haben das Geld nicht bekommen, ein eiliges Geſchäft iſt vor
gegangen.“

„Alles in Ordnung?“ fragte ich. „Er hat wohl ein anderes
Mal zu den Blinden fahren wollen

„Er hat gewollt, beſtimmt gewollt,“ entgegnete ſie hart,
medhaniſch, wie zu ſich ſelbſt. „O, ich kenne ihn, aber auf dem
kurgen Wege ja, es iſt alles in Ordnung.“

Der Kranke bewegte ſich, er ſah ſchlecht aus. Die fahle Bläſſe
ließ das Gierige in dieſen feiſten Zügen doppelt ſcharf zum Aus
druck kommen. Einigermaßen begriff ich jetzt die dunklen Worte
der Frau, doch fragte ich nicht weiter.

Leiſe öffnete ſich die Tür, ein Mädchen blickte herein:
„Draußen iſt Herr er läßt fragen, ob er die gnädige Frau
ſprechen könne.“

Bei Nennung des Namens vertiefte ſich der Zug des Ekels,
den ich vorhin ſchon in ihrem Geſicht geſehen. Sie machte eine
ablehnende Handbewegung, beſann ſich aber, flüſterte „zur Sicher
heit und ging.

Die Tür blieb offen. Deutlich vernahm ich die Stimme des
Beſuchers.

„Wie ſchnell, wie furchtbar ſchnell, gnädige Frau. Noch vor
vier Stunden ſo geſund er wollte gerade in ſein Auto
ſteigen, als ich hinzukam, um ihm eine großartige Grundſtücks-
ſache in A. vorzuſchlagen. Und mit welcher Friſche er darauf
einging

Die junge Frau mußte den Beſucher glatt ſtehen gelaſſen
haben, denn der konnte den Satz nicht vollenden, da ſtand ſie
ſchon wieder neben mir.

„Es ſtimmt alles. Er wollte, wollte Gutes tun, aber freilich,
Geſchäft geht vor und was für ein Geſchäft

Die bis dahin ſo Ruhige zitterte am ganzen Leibe, ſie ſchlug
die Hände vor's Geſicht: „Herrgott“.

Daktor Wenk winkte ab, als der Rechtsanwalt etwas ſagen
wollte.

„Nun, der Mann ſtarb, aber das hat nichts mit unſerem
Thema zu tun.

Jch weiß noch ein Beiſpiel. Der Mann, um den es ſich
handelt, iſt augenblicklich Oberwärter im Krankenhaus jener
Stadt, wo ich eine zeitlang tätig war. Er wurde damals als
ziemlich verlotterter Kerl mit zerſchmettertem Bein eingeliefrt.
Jch will verſuchen, die kleine Epiſode genau ſo wiederzugeben,
wi er ſie mir erzählte, als er geneſen und auf meine Fürſprache
als Krankenwärter angeſtellt werden ſollte.

„Jch danke Jhnen, Herr Doktor,“ ſagte er, als er bei mir
eintrat, in ſeiner kurzen, faſt groben Art. „Jch bin aber kein
Unſchuldslamm ſollen mich nicht dafür anſehen, das mag ich
nicht. Jch bin jetzt Landſtreicher geweſen, richtiggehender Land
ſtreicher, und da beißt die Maus keinen Faden ab. Ein Lumpl“
Dabei ſah der Mann mich ſo herausfordernd an, als ob ich im
Begriff ſei, ihm einen rechtmäßig erworbenen Ehrentitel abzu
ſprechen. Er wartete einen Augenblick, als ich nichts erwiderte,
und fuhr dann fort:

„Hab' ſchuld, natürlich! Na, mach's einer durch! Vor drei
Jahren war ich in anſtändiger Kerl, hatte Frau und drei Kinder,

Da kriegte ich
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'nen Knacks überall ſchmiß man mich 'raus konnte nicht
mehr arbeiten. Kam auf die Landſtraße und an den Schnaps.
Hab' gebettelt, auch mal den Bauern eine Wurſt und ein Huhn
geſtohlen. Kein Geld, ſo weit war ich noch nicht. Wäre aber
auch wohl gekommen, wenn die Gäule mir nicht die Knochen
zerhauen hätten. e

„Das war, als Sie dem kleinen Jungen das Leben retteten,
nicht ſchaltete ich ein.

„Leben retteten na, ja, kann ſein, aber da iſt ver
dammt nichts zu rühmen war auch eine Schlechtigkeit dabei.“

Jch wußte, der Mann war ein Vagabund geweſen, aber
die Rettung des Kindes war eine heworragende Tat. Jch hatte
den Mann dann beobachtet und bemerkt, daß ein ganz prächtiger
Kern drin ſteckte. Die letzten Worte machten mich aber doch in
hohem Maße neugierig. „Nanu

„Jawohl, ſo iſt das, und Sie ſollen es wiſſen. Das war
auf der Landſtraße und ſchon ziemlich dunkel. Jch lag hinter
einem Buſch und wartete auf den Viehjuden, der in einer
Viertelſtunde vorbeikommen mußte. Jm Krug war er zu einem
Glaſe eingekehrt, das hatte ich geſehen. Zwei Tage hatte ich
keinen Schnaps gehabt und war bis zur Verrücktheit gierig
darauf. Der Viehjude ſollte mir Geld geben, ſo oder ſo. Weiß
der Satan, wie mir die heilloſe Jdee gekommen war. Aber ich
wollte, da gab's nichts. Ne, ne, Herr Doktor, denken Sie nicht,
daß ich ängſtlich war und zögerte; ich wollte und glaubte, ich
hätt's auch getan.

Bevor der Viehjude anlangte, vannte der lütte Bauernjunge
in das wildgewordene Geſpann, juſt mir gegenüber. Jch konnte
den Bengel doch nicht zerquetſchen laſſen. Iſt alſo kein Verdienſt
dabei, denn ich war da, weil ich dem Händler an's Fell wollte.

So, nun wiſſen Sie, wie's war und daß ich Jhnen nun eklig
bin, kann ich verſtehen, aber nicht vertragen, deshalb gehe
ich ſchon.“

Der Arzt reckte ſich behaglich.
„Der Mann iſt jetzt Oberwärter und wird es noch zum Jn

ſpektor bringen.“

Doktor Wenk ſchwieg und die anderen ſchwiegen auch. Zu
erſt fand der Rechtsanwalt Worte.

„Das war ſehr intereſſant. Aber jetzt gziehe die Nutzanwen
dung in Geſtalt einer präziſen Erklärung, über die wir dann
weiter reden werden.“

Wenk lachte aus vollem Halſe, wurde aber bald wieder
ernſt, beugt ſich über den Tiſch und ſagte: „Meine höchſt laien
hafte Meinung geht dahin, daß weder die Tat, noch der Wille,
noch der Wille zur Tat, auf die menſchliche Seele bezogen, Be
griffe ſind, die ſich zur Aufſtellung „objektiver“ philoſophiſcher
Lehren eignen. Alles iſt fubjektiv, und das „Eritis ſicut deus,
ſcientes bonum et malum“ gilt heute genau ſo wie vor hundert
oder tauſend Jahren.

Eine neue Athenaſtatue im Berliner Muſeum. Die Berliner
Antikenſammlung hat eine bedeutſame Bereicherun erfahren
durch eine Kalkſteinſtatuette der Athena von 15,2 Zentimeter
Höhe und 7,9 Zentimeter Breite, die aus ſtammt
und zu der Gattung antiker Kopien gehört, die ihr Vorbild imverkleiner?en Maßſtab wiedergeben. Wie in der „Kunſtchronik“

ausgeführt wird, beruht der Wert der Figur darin, daß ſie die
Nachbildung einer Athenaſtatue aus der Zeit der Phidias, der
Hochblüte W Kunſt, iſt. Die Göttin iſt mit Untergewand,
Peplon und links über Schulter und Arm geworfenem Mantel
dargeſtellt; Bruſt und Rücken ſind von einer Aegis in altertüm
licher Form bedeckt. Durch ihre majeſtätiſche Anlage und die edle
Faltengebung gewährt die Statuette einen anſchaulichen Begriff
von der hohen Jdealität, die die griechiſche Kunſt in den Tagen
des Phidias erreicht hatte.

i ſind wir noch nicht!
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i Echon

Seele und Ktom
Naturwiſſenſchaftliche Plauderei.

Von Hanns Fiſcher.
gibt Leute, die behaupten, daß Menſchen, welche eine
beſihen, nicht in dieſe Zeit paſſen; nicht in dieſe Tage der
der, Vlutſauger, Wucherer und politiſchen Abenteurer. Nun,

Und das iſt gut ſo.

ganz allgemein als die geiſtige Verfaſſung des Menſchenſaup Letvachten; als das erlein, Peſſen Wänden

m und abgeſchloſſen der Gedanke entſteht. Gewiß liegt hier
r Seltſames verborgen; etwas das uns erſt in

e Zeit beginnt aufgehellt zu werden. Etwas ſcheinbar ſo
enes, daß Jahrtauſende die Seele als ein des

angeſ haben.
er und da verſuchten zwar immer ſchon die Männer, welche

klaren Blick gewahrt hatten, dieſen Waha zu ſtören.
dem iſt heute noch, da an dem Entſtehen alles Lebens aus
Grunde kein Zweifel mehr beſtehen kann aus einer
e allerdings, die zum Göttlichen treibt iſt heute, ſo
ich betonen, die Ueberzeugung, daß Pflanze und Tier auch

beſitzen, durchaus nicht allgemein verbreitet. Beſonders
Haterialiſten, die ſo ſchön mit dem deutſchen Ausdruck als
offler bezeichnet worden ſind und denen wir nicht zum
ſten Teil den Niedergang alles deſſen zuzuſchreiben haben,
zum Edelſten im Menſchen gehört; beſonders jene mit dem
eins arbeitenden Forſcher lehnen dieſen Gedanken noch
dättig ab und verweiſen ihn ins Land der Fabel.
un hat aber die allerneueſte Forſchung das Gebiet des
R weit hinaus über das erweitert, was noch vor einem

Menſchenalter als belebt, als organiſch angeſehen wurde.
deckung der flüſſigen Kriſtalle zeigte uns an einwandfrei

e man toten Stoffen, daß Bewegung und Ver-
ung nicht Sondereigenſchaften der organiſchen Welt ſind,

ſich auch jenſeits der ſo willkürlich und ſchroff gezogenen

r y z Und nicht genuge feſten Kriſtalle zeigten unvoreingenomme-
dinſehen Eigenſchaften, die dem Leben gleſchen. Wunden,
en geſchlagen wurden, heilten ſie aus; guch wuchſen ſie bisen Grengen, e e Le h beheenn

Zwange halten. Und an den Metallen ließen ſich Krankheiten an-
ſtechender Art nachweiſen. Es ſei nur der gefährlichen Zinnpeſt

Wie aber, wenn geiſtige Eigenſchaften ſchon in Stein oder
Metall erkennbar wären Und in der Tat läßt ſich im Eiſen
eine Art von Gedächtnis in einfachſter Form nachweiſen. Das
muß doch ohne Zweifel ein ſeltſames Licht auf die Einheit in der
Natur werfen. Auch die höchſte Einfachheit der Erſcheinung kann
dieſes Erinnerungsvermögen des Eiſens als eine Urform desgeiſtig organiſchen Lebeweſens nicht aus der Welt ſchaffen. Denn

wie ſollten wir es anders als Gedächtnis nennen, wenn völlig un
magnetiſches Eiſen durch Nähern eines Magneten plötzlich
netiſche Eigenſchaften aufzuweiſen beginnt? Es iſt das viellei
ähnlich eine Vewegung, wie ſie ein Kind macht, das gelernt hat,
den Finger nicht in die Kerzenflamme zu halten; ein Akt, der,
n Erfahrung, d. h. auf Grund von Erinnerungsbildern be
ruht denn das Eiſen bleibt magnetiſch.

Sicherlich werden alſo wir die Uranfänge der Seele wie auch
des Lebens überhaupt ſchon in Stein und Metall zu ſuchen haben.
Und wenn wir ſehen, daß dieſe ſo „toten“ Gebilde nicht nur
Krankheiten, Wundheilung, Wachstum, ſondern auch Vermehrung
zeigen, ſo werden wir immer mehr zu dem Schluſſe gedrängt, daß
zwiſchen den bisher ſo ſcharf voneinander gehaltenen Reichen der
belebten und der unbelebten Welt ein Weſensunterſchied an ſich
nicht beſtehen kann. Kriſtall, Stein, Metall! Dort ſchlummern
jene Kräfte, die ſich in verſchiedenſter Weiſe ausgebildet haben
und das heute ſo formenreiche Weltbild ſchufen.

Doch auch das genügt dem Wiſſenſchaftler heute noch nicht.
Nachdem es nämlich gelungen iſt, den bisher als Grundſtoff, alſo
als einen der etwa neunzig nicht mehr teilbaren Elemente be-
trachteten Stickſtoff aufzuſpalten, und Waſſerſtoff darin nach
zuweiſen, müſſen wir ſagen, daß ſchon im Atom jene Keime
ruhen, die nicht nur zum Aufbau deſſen gedient haben, was uns
als ſichtbare Natur vor Augen tritt, ſondern, daß in ihnen ſchon
die Geſetze walten, nach denen in ſchweigſamen Ewigkeitsgründen
Welten kreiſen; nach denen alſo nicht nur der Staub unſeres
eigenen Planetengebäudes, ſondern der gewaltige Dom des ganzen
Himmels aufgebaut iſt; denn ſchon im Atom kreiſen Welten um
Sonnen. Würden wir uns nämlich z. B. ein Waſſerſtoffatom bis
zur Größe der Erde angewachſen denken, ſo müßten wir ſehen,
wie um einen Kern von 9 cm Halbmeſſer in der Entfernung von
6350 km die 177 mm Halbmeſſer zeigenden Elektronen in Bahnen
ſich bewegen, die wir in der Welt der Sterne wiederfinden. Ge
wiß eine Erkenntnis, die zu den höchſten und er Ge
danken gehört, die Menſchengeiſt bervorgebracht.

Dieſer Gedanke wird klgrer, wenn wir n
aurückkehren, die in Verhältniſſen au

nigls Zu den
ünd, wie Ke

eine einzige große

unerhörter auch nicht bei den Welten der am Himmel kreiſenden
Geſtirne verwirklicht gefunden werden. Wie ſagten ſchon vorhin,
daß in dieſen ungeheuer wingigen Gebilden jene Kräfte tätig ſein
müſſen, die als erkennbare, aber heute noch unerkannte Natur-
geſetze das Sein und Werden beherrſchen. So ſchickt ſich denn die
Phyſik auch an, nicht etwa eine Wiſſenſchaft der Atome, ſondern
eine Phyſik der unvorſtellbar kleinen Kerne zu werden, um die
als Sonne jene negativen Elektronenſterne ihre Bahnen ziehen.

Soll bei dieſen Kernen das Ende der Teilbarkeit erreicht ſein?
Eine ſolche Annahme widerſpricht dem Gefühl, knechtet die Phan-
taſie. Aber alles deutet darauf hin, daß dieſe Kerne nur ſchein
bare Maſſe beſitzen; um einen groben Vergleich zu benützen, daß
ſte ſtofflos ſind; Aetherwirbel, zuſammengeballt, als Folgen
einer Kraft rhythmiſch bewegten Urſtoffs. Das heißt aber mit
anderen Worten, daß alles, was um uns iſt, weſenlos ſein muß;

eiſtererſcheinung. Alles nur Gedanke und
Geſetz; und unvergänglich, aber im Wandel begriffen; von
Aetherwirbel in Aetherwirbel hinüberrauſchend; aus Schein ein
neuer Schein werdend; nur vergleichsweiſe betrachtbar (vrelativ
es die Wiſſenſchaft); niemals feſtſtehend, ſondern immer wer

nd, ſich verändernd; von jedem Geſichtspunkt anders erſcheinend.
Und dieſe Dinge ſtehen in gang engem Zuſammenhange mit der
Seele.

Bisher wurde ſie als ſtofflos, gewiſſermaßen außerhalb der
ſtofflichen Natur ſich befinden, betrachtet. Nun ſind wir in der
Lage, ſie im gleichen Sinne wie den Atomkern als ſtofflich anzu
ſehen, als Aetherwirbel, als er das zu erkennen es Möglich-
keiten gibt und geben muß. Das ſind gewiß ſchwierige Gedanken-
gänge. Aber ſie führen zu wundervollen Höhen. Uns dämmert
nun die Erkenntnis als beweisbare Tatſache, daß alles, was es
auch ſei, Menſch und Pflanze und Tier; Kriſtall und Erz und
Atom aus einem Urgrunde hervorgegangen ſt, über dem jene
Allſeele thront als der letzten Fragen innerſtes Geheimnis. Jene
Allſeele, über die wir ſicheres nicht wiſſen und vorausſichtlich nie
wiſſen werden. Die wie ein Ahnen aber in allem ruht; vielleicht
als letzter Reſt der im Gvetheſchen Sinne Gedanke gewordenen
Jdee. So blüht hier tiefe Religioſität. Und alles iſt erfüllt vom
werdenden Schwellen der Erkenntnis eines Weltgeſetzes der Un
ſterblichkeit. Glauben und Wiſſen wollen eins werden, als des
Samenkorns, aus dem ein neuer tiefer, lauterer Glaube, die
Frömmigkeit der Zukunft ſprießen mag. Denn wenn wir in
der Urkraft das Göttliche erkennen wollen, wird die Sage vom

zur getr des Diesſeits werden; nicht im r
lichen Verſtande, ſondern im Argen daß das er umte J
ſeits nichts anderes ſein kann als ein verändertes Dies ſeits

unter neuen ngen

e
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Schlacken des Haushalts

Wie oft iſt während der hinter uns liegenden ſchweren
Kriegsjahre und des viel ſchwereren letzten Jahres das
Lied von der tüchtigen, umſichtigen, anpaſſungsfähigen, nie
ermüdenden deutſchen Haus und Berufsfrau und Mutter
geſungen worden. Wie oft wurde ihre Bereitwilligkeit
gelobt und hervorgehoben, als ſie ſich ohne jedes Bedenken
an die ſchwerſten Aufgaben heranwagte, die aus Mangel
an arbeitsgewohnten und geübten Männern nun der
dringenden Erledigung de ihre Hand warteten. Wie
beiſpiellos verſtanden es unſere Hausfrauen und Mütter
neben dieſer Berufsarbeit noch ihr Hausweſen in Ordnung
u halten und vor dem Verfall zu bewahren und mit den
etzten Reſten einſtigen Beſitzes die immer öfter ſich zeigen-

den Lücken an der Bekleidung wie im Haushalt immer
wieder ſo zu füllen, daß ſie für fremde Beobachter kaum
bemerkbar wurden. Alles, was ſie früher unter die
Schlacken ihres Hausweſens rechneten, als ſolche aus dem
Gebrauche ausſchalteten, aber voll Pietät doch noch auf-
bewahrten, es gelangte nun in den Nöten dieſer unerhört
ſchweren Zeit wieder zu neuer Geltung und Wertſchätzung.

Mit Umſicht und Fleiß verliehen ſie oft völlig un
ſcheinbaren Dingen ein gänzlich verändertes Gepräge und
erſparten damit ungezählte Ausgaben, die n dieſe ihre
Geſchicklichkeit und Anpaſſungsfähigkeit, ohne ihre Ar-
beitsluſt und Regſamkeit, unerläßlich geweſen wären. Was
an derartiger Kleinarbeit von den einzelnen Hausfrauen
und Müttern in dieſer bitterernſten Zeit geleiſtet wurde,
nie wird es ein Mann je richtig ermeſſen und nach ſeinem
vollen Umfange würdigen können. Dazu fehlt ihm bei
allem guten Willen dazu doch eben das genügende Ver
ſtändnis für die vielfältige Kleinarbeit im Hausweſen,
die im einzelnen gar nicht angeführt werden kann und im
ganzen doch den feſten, geſicherten Grundſtock eines har
moniſchen und ſorgſam geführten Haushaltes bildet.

Doch neben dieſen tüchtigen deutſchen Haus und Be
rufsfrauen ſowie Müttern, die bis heute den Kampf gegen
die ſtändig fühlbarer werdende Not ſiegreich beſtanden und
feſt entſchloſſen ſind, ihn auch weiterhin mit zäher Aus-
dauer zu führen, ohne ſich ihr zu unterwerfen, gibt es
leider auch einen großen Prozentſatz Haus, Berufsfrauen
und Mütter, die ſchon ſeit langem mut- und energielos
verſagen. Waren ſie ſchon von Anfang an nicht ſo glück
lich geſtellt wie jene anderen und vermochten es nicht, aus
den Trümmern einſtiger Herrlichkeit, aus den Reſten
früheren Beſitzes durch ſtändige Veränderung und Um-
arbeitung immer wieder Neues zu ſchaffen, für ſich ſelbſt,
wie ihre Familie die ſchützende Hülle, die notwendige Be
kleidung vorzurichten, weil ihnen jegliche Kenntnis in der
geſchickten Führung der Nadel fehlte? Gehörten ſie zu.
jenen bedauernswerten Frauen, die als heranwachſendes
Mädchen die gute Anleitung durch eine tüchtige Mutter
entbehren und kaum ſchulentlaſſen, in die Fabrikſäle oder
Bureaus oder andere außerhäusliche Arbeit eintreten muß-
ten, die in ihrem ewigen Gleichmaß jegliches Jntereſſe für
e Kenntniſſe und weibliche Handfertigkeitertötete?

Wenn wir die Schlacken des Haushaltes, die noch
heute bei den Althändlern ſich türmen und von dieſen aus
den verſchiedenen Häuſern in großen Ladungen fort-
geſchafft werden, überſchauen, wenn wir hinter Hecken und
Zäunen, an Schuttabladeplätzen und entlegenen Winkeln
der Stadt, unter Geröll und alten Scherben noch ſo manches
zu früh ausgeſchaltete, noch brauchbare Stück mit den
deutlichen Spuren achtloſeſten Umganges, allzu ſchonungs-
loſen Verbrauches liegen ſehen, dann geht uns erſt das
volle Verſtändnis dafür auf, welch ſchwere Unterlaſſungs-
ſünde an unſerer ſchulentlaſſenen weiblichen Jugend bis-
her begangen wurde, als man ſie ohne die notwendige
Unterweiſung heiraten ließ und ihr die volle Verant-
wortung für ein eigenes Hausweſen auferlegte, für die ſie
doch in keiner Weiſe vorbereitet wurde. Nicht ihr ſelbſt
nur allein, ſondern vielmehr noch der mangelnden Einſicht
der Behörden und maßgebenden Kreiſe iſt ein Vorwurf

8 W

rau und Jugendgericht
Wie gemeldet wird, iſt der Entwurf eines Jugendgerichts

geſetzes ſoweit gediehen, daß er dem Reichskabinett und ſodann
der Nationalverſammlung zugehen kann. Aus dem Jnhalt heben
wir hervor, daß unter Berückſichtigung des bisherigen Jugend-
ſtrafrechts auch eine Verſchmelzung der ſtrafrechtlichen und vor
mundſchaftsgerichtlichen Maßnahmen vorgeſehen iſt. Der Be-
ginn der Strafmündigkeit iſt auf das vollendete 14. Lebensjahr
heraufgeſetzt. Geiſtig und ſittlich Zurückgebliebene ſind nicht
ſtrafbar. Die Vorunterſuchungen liegen dem Staatsanwalt ob,
der ſich hierbei der Mithilfe der Jugendämter und ähulicher
Stellen bedienen ſoll. Dem als „Jugendgericht“ bezeichneten
Schöffengericht ſteht die Entſcheidung zu, wobei der Vor
mundſchaftsrichter zumeiſt Vorſitzender iſt; ihm iſt als
ſtändige Beiſitzer je eine in der Jugendfürſorge erfahrene
männliche und weibliche Perſon. beigegeben. Zwei oder drei
weibliche Schöffen ſind in der zweiten Jnſtanz tätig. Bei den
Hauptverhandlungen iſt die Hinzuziehung von Vertretern der
Jugendämter oder Fürſorgevereine erforderlich. Wir möchten in
dieſem Zuſammenhange auf die Ausführungen hinweiſen, die die
deutſchnationale Vertreterin Frau Dr. Spohr am 21. Februar
dieſes Jahres in der preußiſchen Landesverſammlung über die
Betätigung der Fran auf juriſtiſchem Gebiete machte und die be
jonders auf die Jugendgerichte hinwieſen. Frau Dr. Spohr
führte aus, „daß ſich Frauen nur auf den Gebieten betätigen
follen, wo ſie nach ihrer Eigenart ſicherlich ſegensreich wirken
werden, nämlich auf dem Gebiete der Jugendpflege und bei
Jugendgerichten und Vormundſchaftsgerichten, ſowie als Schöffen
und Geſchworene, beſonders da, wo Frauen und Kinderintereſſen
u vertreten ſind. Auch ſind die Frauen zur Anwaltſchaft zuzuhege Ob ſich nun die Frau auch zum Richterberuf eignet,

das muß ſich erſt erweiſen, und meine politiſchen Freunde ſind
der Anſicht, daß eine Zulaſſung zu dieſen verantwortungsvollſten
Stellen nicht erfolgen kann, bis nicht die Frau auf den oben er
wähnten Gebieten nachgewieſen hat, daß ſie die erforderliche Kon
zentration, die ar ickliche Entſchloſſenheit, die Autorität uſw.
wirklich beſitzt.“

Mit Recht betonte Frau Dr. Spohr: „Die Frau hat auch in
das Rechtsleben ein Neues zu bringen. Die Frauen vertreten die
Billigkeit, die Männer mehr das ftreng logiſche Recht. Deswegen
iſt das Frauenurteil eine wichtige Ergänzung des Männerurteils,

zu machen, wenn ſo manches Hausweſen trotz ſtändigem
gutem Verdienſt (von den heutigen Löhnen und den un
erhört hohen Preiſen für alle Bedarfsartikel des täglichen
Lebens natürlich abgeſehen) niemals für die Familie zu
jener Heimſtätte wurde, in der jedes Familienmitglied das
wahre Glück, den feſten Halt und Schutz für ſich ſelbſt ſah
und ſchätzte. Alle jene Schlacken des Haushaltes, die wir
wohl alle ſchon mit heimlichem Bedauern und ſtillen Vor
würfen für die allzu unbekümmert wirtſchaftenden, unbe
kannten ehemaligen Beſitzerinnen liegen ſahen, ſie müßten
in jeder einzelnen von uns das Jntereſſe wecken und
ſtärken, mehr noch wie bisher auch den kleinſten und

r Dingen in unſerem Hausweſen die unter dem Druck der beiſpielloſen Teuerung
gebotene Achtung entgegenzubringen, m anderen aber
auch dazu anregen, jeder minder einſichtsvollen Mit-
ſchweſter die wirtſchaftliche Bedeutung der Erhaltung und
Schonung aller heute noch vorhandenen Werte im Haus-
halt eindringlich vor Augen zu führen und ſie dazu anzu-
regen, daß ſie, wozu es nie zu ſpät und heute überall Ge
legenheit geboten iſt, ſich noch nicht vorhandene Kenntniſſe
auf den verſchiedenen hauswirtſchaftlichen Gebieten ver
ſchafft oder, wo ſchon in ihren Anfängen vorhanper noch
vertieft und erweitert.

Der zeitgemäße Haushalt
Die Küche
Speiſezettel:

Sonntag: Roſengrießſuppe. Sauerbraten und Kartoffelklöße.
Pudding.

Montag: Spinat und Bratdartoffeln.
Dienstag: Haferflocken mit Rhabarber.
Mittwoch: Kartoffelſuppe mit Peterſilie.
Donnerstag: Gebackene Nudeln und Zwiebeltunke.
Freitag: Fiſchklopſe und Salzkartoffeln mit pikanter Tunke.
Sonnabend: Sauerkrautauflauf mit Specktunke.

Arbeit im Heim
Das Plätten geſtärkter Wäſcheſtücke. Obgleich wir Haus

frauen ins daran gewöhnt haben, ſowohl um Kohlen Gas
wie auch der Zeiterſparnis willen, die gut gerollte Wäſche nur
wenig zu bügeln, müſſen einige Wäſcheſtücke der Nachbehandlung
mit dem Bügeleiſen ausgeſetzt werden, wenn ſie ſowohl ein
gutes Ausſehen erhalten, wie auch die nötige Glätte bekommen
ſollen, die ein allzu frühes Wiederſchmutzigwerden verhütet.
Da wäre es nun verfehlt, die gerollte Wäſche in völlig getrock
netem Zuſtande bügeln zu wollen, um nicht zuviel „heiße“ Eiſen
verwenden zu müſſen, wie viele ſparſame Hausfrauen einwen
den. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß die vermeintliche
Erſparnis wieder wett gemacht wird durch die längere Plätt-
arbeit, die man zum Glätten des völlig trockenen Wäſcheſtückes
aufwenden muß. Wohl iſt es richtig, daß allzu feuchte Plätt
wäſche die Hitze des Bügeleiſens ſehr raſch mindert, aber zwiſchen
allzu feucht und völlig trocken gibt es verſchiedene Grade der
Feuchtigkeit, und es gehört nur ein wenig Aufmerkſamkeit dazu,
die Wäſche gerade ſo anzufeuchten, daß ſie nicht nur faſt mühelos
geglättet, ſondern auch dabei gleichzeitig ausgetrocknet wird.
Bedingung iſt nur, daß derartige Wäſcheſtücke, wenn ſie nicht
gleich nach dem Mangeln in halbfeuchtem Zuſtande gebügelt
wird, nur wenig, aber gleichmäßig angefeuchtet, dicht zuſammen
gerollt und am beſten bis zum anderen Morgen, alſo über Nacht,
eingewickelt liegen bleibt. Dann hat ſie die Feuchtigkeit gleich-
mäßig durch die Gewebe verteilt und das Bügeln und Glätten
geht ohne Aufenthalt raſch vonſtatten.

Schmutzige Wäſcheleinen müſſen von Zeit zu Zeit einmal
gründlich gewaſchen werden, will man nicht graue Streifen in
der ſauberen Wäſche erhalten. Man wäſcht ſie deshalb in einer
Seifenlauge von 3 Ltr. Waſſer, 45 Gr. feingehobelter Kernſeife,
die man zu dieſem Zweck auf dem Gurkenhobel am beſten hovelt,
und 1 Eßlöffel Soda. Nachdem man dieſe Löſung tüchtig ge
kocht hat, gießt man ſie über die Wäſcheleine und lerßt ſie darin
eine halbe Stunde ziehen, bevor man ſie durch Bearbeiten mit
tels einer ſcharfen Handbürſte gründlich reinigt. Dann wird
ſie in Boraxwaſſer (1 Eßlöffel auf 1 Ltr. Waſſer gerechnet)
tüchtig ausgeſchwenkt. Nun wird ſie auf eine Wäſcheleinen-
ſpindel aufgewickelt (es genügt auch ein Brett, wo erſtere nicht
vorhanden iſt) und wird in der Nähe des Ofens, oder auch an
der Luft im freien völlig getrocknet, was etwa 3--4 Tage dauert.

trieb, durch Hirſchhornſalglsſung

heißem Waſſer löſte man 1 Teelsffel e
oder e

Leder

und betupft mittels eines darin ausgedrückten
Flecken. Dann werden ſie mit einer alten Zahn,
bürſte tüchtig bearbeitet und zuletzt mit einem
ganz trocken gerieben.

Rückkehr Toterklärter.
Welchen rechtlichen Einfluß die Rückkehr eines Tot

auf eine inzwiſchen geſchloſſene zweite Ehe ſei echi
handelt die „Gartenlaube“ in ihrem neueſten et

Erſtlich: Haben beide Ehegatten der neuen Ede doehung der Ehe gewußt, daß der Toterklärte noch le
alſo das Gericht über die Tatſache der Verſchollenheit
ſo iſt ihre Ehe nichtig, und die erſte Ehe mit dem Ver
u i de Ehegatren der neuenn e i deWeiterleben des Toterklärten nicht s gewußt (was n
der Fall ſein wird), ſo bleibt nach deutſchem Recht die
Ehe trotz Rückkehr des Toterklärten bei Beſtand. Di-
wird mit der Schliezung der neuen Ehe aufgelöſt. d
zwingt jedoch die Ehegatten nicht, im Falle der RückToterklärten an der neuen Ehe feſtzuhalten, ſondern m
das Recht auf Anfechtung ihrer Ehe. Die Anfechtung

der Anfechtungsklage, mit deren erfolg,
a zweite Ehe als nichtig betrachtet wird

die erſte Ehe von ſelbſt wieder auf, denn für ſe
lediglich die Eingehung der zweiten Ehe Erlöſchungsgrum

Hat drittens e in Ehegatte der neuen Ehe vom
des Toterklärten Kenntnis gehabt, ſo hat er 5

fechtungsrecht, fondern wird außerdem wegen Bigamie m

haus bis zu Ja beſtraft.
Der chgeke Toterklärte ſelbſt hat keinerlei

Anfechtung die ſeine Frau inzwiſchen geſchEr hat auch ſonſt chaen Anſpruch auf Wiederberſtelune

lichen Gemeinſchaft, denn ſeine Ehe beſteht ja nicht mehr
dern er iſt auf den guten Willen der neuen Ehegatten ange,
dieſe zweite Ehe anzufechten. Solcher Regelung liegt wohl
ſeits die Erwägung zugrunde, daß in normalen Zeiten di
ſchollenen in der Regel Vagabunden und Abenteurer warg
nicht befugt ſein ſollten, in das geordnete und vielleicht aig,
Eheleben des inzwiſchen anderweit verheirateten hen
ſtövend einzugreifen. Daß dieſer Grund heute bei den
teilnehmern nicht mehr zutrifft, bedarf keiner näheren
führung. Andererſeits wäre es aber auch nicht ratſagn,
Verſchollenen ein Anfechtungsrecht zu geben, weil z
gehung einer Ehe der übereinſtimmende Wille beider
gehört. Wenn die Frau zu ihrem erſten Manne wieder e
Beziehungen anknnüpfen will, ſo kann ſie ja von ſich u
zweite Ehe anfechten. Könnte der Verſchollene das wider
Willen tun, könnte er ſie alſo zwingen, wieder zu ihm alz
zurückkehren, ſo wäre das wohl kaum in ſeinem Jrtereſſe,
ein ſolches auf Zwang gegründetes Zuſammenleben wärde
dem Weſen und dem Zweck der Ehe entſprechen.

Dies und das
Eine öffentliche Arbeitsvermittlungsſtelle für höhere drt

berufe iſt kürzlich in Stettin eingerichtet worden. Jn Erke
der großen Schwierigkeit, auf dem bisher üblichen Weg
Stellenvermittlung ſtellenloſe Frauen der höheren Beryf,Lehrerinnen, Erzieherinnen, Geſellſchafterinnen, Sozialdea

nen, Laborantinnen, Gutsſekretärinnen, Säuglingspfleger
u. ä. m., in möglichſt paſſende Stellen der Heimat oder n
Umgebung zu bringen, ohne daß größere Koſten für Reiſen
entſtehen, bewog die Abteilung „Frauen“ des pommerſchen
beitsnachweisverbändes, gemeinſam mit dem Stettiner Städt
Arbeitsamt auch für dieſe berufstätigen Frauen eine koſte
Arbeitsvermittlungsſtelle einzurichten. Duvch ſeine Verbin
mit den gleichen Einrichtungen anderer Provinzen und Le
hofft es bei mangelnden Stellenangeboten am Orte oder i
nächſten Umgebung, durch Stellenaustauſch für geeignete Arh
plätze ſorgen zu können.Frauen Ausbildungskurſe für das Handwerk und Kunſt

werk will die Handwerkerſchule Kaiſerslautern ab 1. Mai
einrichten. Vorgeſehen ſind zunächſt die Fächer für Holzbildh
Ziſeleure, Dekorationsmaler und Steinbildhauer, an
künftig auch Frauen als Schülerinnen teilnehmen können.
Kurſe ſollen ihnen die nötige Vorbereitung für den ſpäteren
ſuch der Kunſtgewerbeſchule ſchaffen.

einer

logiſchen Feinheiten des Seelenkebens intutitiv zu erfaſſen, weil
ſie alle die individuellen, oft widerſpruchsvollen Regungen des
Seelenlebens in Betracht zieht, die dem logiſchen Denken nicht
faßbar ſind. Deshalb iſt juriſtiſche Frauenarbeit und Frauen
mitarbeit beſonders bei Verfahren gegen Frauen und Jugendliche
unbedingt notwendig. Wie die Frau die Möglichkeit hat, einen
weiblichen Arzt zu Rate zu ziehen, ſo muß ſie auch die Möglich-
keit haben, ſich in gewiſſen Dingen einem weiblichen Anwalt an
vertrauen zu können. Sicherlich gibt es weit mehr Fälle als
wir ahnen, in denen von Frauen z. B. in Eheſcheidungsprozeſſen
manche Dinge ungeſagt bleiben, weil die Frau Scheu hat, ſie
einem Manne mitzuteilen. Das iſt aber nicht Rechtſprechung im
feinſten Sinne, ſondern es iſt eine Benachteiligung der Frauen,
die es wegen ihrer weniger robuften Veranlagung dem Manne
nicht gleichtun können. Ich gloaube, darin ſind wir alle einig,
daß Frauen in den Jugend- und Vormundſchaftsgerichten in erſter
Linie am Platze ſind, wo mehr die BVilligkeit entſcheiden ſoll als
das ſtreng logiſche Recht, daß auch Frauen in Laiengerichten not
wendig ſind, wo es vielfach auf die praktiſche Erfahrung des täg
lichen Lebens ankommt.“ Jn dieſem Zuſammenhang iſt es
vielleicht von Jntereſſe, wie ſich in der Praxis die Handhabung
der Beſtimmungen geſtaltet und wie die formale Rechtsgrundlage
der Frauen von manchen Seiten bisher angeſehen wird. Folgende
Entſcheidung hat das Präſidium des Landgerichts Lhyck getroffen
indem es die Beſtätigung der durch Stadtverordnetenbeſchluß zum
Schiedsmann gewählten Frau Eſchholz in Lyck mit folgender Be

gründung verſagte: 8„Nach der preußiſchen Schiedsmannsordnung vom 29. März
1879 dürfen als Schiedsmann nur Männer, nicht Frauen be
ſtimmt werden. Zur Zeit der Entſtehung des Geſetzes durften
ſtaatsrechtlich nur Männer zu den öffentlichen Aemtern zuge
laſſen werden. Der Gedanke, daß zu den öffentlichen Aemtern
auch Frauen zugelaſſen ſeien, habe noch keine Anerkennung ge
funden. Die Beſtimmungen der Schiedsmannsordnung finden
durch die Reichsverfaſſung als ſolche vom 11. Auguſt 1919 keine
Aenderung. Nach dem Artikel 128 a. o. O. ſind zu den öffentlichenAemtern ſie Staatsbürger ohne Unterſchied nur nach Maßgabe
der Geſetze zuzulaſſen. Wenn hiernach auch die Reichsverfaſſung
bei der Zulaſſung zu den öffentlichen Aemtern keinen Unterſchied
zwiſchen den Geſchlechtern macht, ſo ändert ſie doch nicht ohne
weiteres die entgegenſtehenden Beſtimmungen der beſtehenden
Gkſetze, und zwar der Reichsgeſetze wie der Landesgeſetze. Hier
nach ſteht der Beſtellung einer Frau als Schiedsmann die Schieds

ja, in manchen Fällen wird ei gerechter urteilene er h

laſſen. Die Mitarbeit der Frau iſt auch hier ein dringende
bot der Zeit und ſie findet hoffentlich bald ihren genau geret

geſetzlichen Ausdruck. L. R.
„Hausrat“. Eine Monaisſchrift, Herausg

Diplom Ingenieur Leyſer, Verlag: Potsdamer Straße 74.
je Heft 1,50 Mark. Die Bewegung, auch das Heim der wer
Bemittelten mit preiswerten und geſchmackvollem Hausrat zu
ſehen, geht zwar ſchon auf die Zeit vor dem Kriege zurüch
erſt die Not auf dem Möbelmarkt im Kriege und der Preien

den Anſtoß, den Jungvermählten durch Gründung
Reihe von gemeinnützigen Unternehmungen, vor allem in
ſüddeutſchen Bundesſtaaten, preußiſchen Provinzen und groß
Städten zu helfen. Jhren Einfluß auf die geſchmackliche
geſtaltung unſeres Heims zu gewinnen, ſoll auch die neuen
Mitwirkung der führenden Kräfte des Werkbundes
gegebene Monatsſchrift „Hausrat“ dienen. Der aus dem e
lungsweſen und als Führer der Hausratbewegung be
Herausgeber Arch. Dipl.-Jng. Erich Leyſer hat die bewährt
Fachleute wie Lucian Bernhard, Decrnburg, Hellwag,
Kleinhempel, Mebes, Matheſius, Niemeyer, Bruno
Scheffler, Schumacher, Taut, Teſſenow u. v. a. als ſtändige
arbeiter gewonnen. Was von deutſchen Künſtlern, Werk
auf dem Gebiet des Hausbaus, Mobiliars,
Wohnungskunſt, auch Dingen des täglichen Bedari
geſchmacklich einwandfreier Form und handwerklich guter
geſchaffen, ſoll aus der Fülle des Schunds hervorgehoben we
Handel und SErzeuger, Architekten, Kunſtgewerblern und S
ſtätten Anregung für ihr Schaffen, dem Mieter, Siedl
den jungen Pagren durch reiches Vorbildermaterial
zeigt werden, wie ſte das Heim mit einfachſten Mit
weckmäßig und ſchön geſtalten können. Dem Jaes ſoeben erſchienenen erſten Heftes entnehmen wir neben

Geleitworten des Reichskanzlers und des Rei
kommiſſars für das Wohnungsweſen einen illuftrierten
fatz über die Gartenſtadt Laatzen, über Lucian Bernhard
vielen Jnneneinrichtungen und Plakaten, über das
„Wie m meine Bilder“ mit Skizzen von re
Teſſenow, häusliche Blumenpflege, Kücken und Wohnküchen
Hausrat, Reform des Abzahlungswefens, zahlreiche Abbild
von Tapeten, Beleuchtungskörpern, äſern, Porzellan, Fu
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